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  »Röschen, denkst du dran, mir das schwarze Kostüm mit den weißen Aufschlägen aus der Reinigung zu holen?« Bittend sah Carina Ahrhausen ihre Sekretärin und Vertraute an. Roswitha Schneider saß im Vorzimmer der Klatschreporterin, aber sie war viel mehr als eine Schreibkraft. Sie war Vertraute, lebende Inspiration, mahnendes Gewissen, wenn mal wieder ein Termin nicht eingehalten werden konnte.


  »Das von Jil Sander?«


  »Natürlich. Ich hab’s doch erst einmal getragen!«


  »Hoffentlich nicht auf der Rennbahn.«


  Die dunkelhaarige Reporterin lachte. »Nein, beim Empfang der monegassischen Prinzessin in Paris. Da hat mich kaum jemand wahrgenommen.«


  Röschen schien zufrieden. Aber eins fiel ihr noch ein: »Und – dein Hut? Du weißt, zu so einem Event geht eine Dame nicht ohne Hut.«


  Carina seufzte. Sie war sich dieser Tatsache bewusst und hatte sich einen weißen Strohhut mit breiter Krempe und einem schwarzen flatternden Samtband zugelegt. Nicht auffällig – wenn man bedachte, was die übrigen Damen der vornehmen Hamburger Gesellschaft auf dem Kopf zu tragen pflegten, wenn sie das Deutsche Derby besuchten. Carina, eine der namhaftesten Gesellschaftsreporterinnen Deutschlands, wusste, dass es hier nicht nur um Pferde ging. Sehen und gesehen werden, so lautete auch hier die Maxime.


  Auf der Rennbahn in Hamburg-Horn herrschte schon reger Betrieb, als Carina mit ihrem gelben Porsche auf den für Journalisten reservierten Parkplatz fuhr.


  »Schau an, die Stimme ist auch schon da«, sagte ein älterer Journalist zu seinem Volontär.


  »Wen meinen Sie?« Der blonde Jüngling sah sich suchend um.


  »Sag mal, hast du wirklich noch nie was von ›der Stimme‹ gehört? Manche nennen sie auch einfach nur ›Lady‹. Gemeint ist Carina Ahrhausen, Klatschreporterin bei Der neue Tag. Wer in ihrer Kolumne genannt wird, darf sich zu den oberen Zehntausend zählen. Sie bestimmt entscheidend mit, wer ‚in’ ist und wer nicht.« Während er sprach, hob er grüßend die Hand und winkte der attraktiven Kollegin zu.


  Carina lächelte höflich und grüßte zurück. Sie nahm sich nicht die Zeit für einen nichtssagenden Small Talk. Das behielt sie sich für ihr Klientel vor. Wenn sie mit Stars und Sternchen plauderte, wenn sie sich über die neuesten Affären oder Gerüchte informieren ließ, war das seicht genug. Im Privatleben hatte sie es gern ernsthaft und tiefgründig.


  Doch ihr Privatleben ging niemanden etwas an. Was man von ihr wusste, war beängstigend wenig – von ihrer Vorliebe für Pferde abgesehen. Die Reiterei war ihr Hobby seit Kindertagen, und so zog es Carina auch jetzt wieder zu den Ställen, wo sie sich erst einmal mit den Betreuern und Jockeys unterhielt, ehe sie eine halbe Stunde später ihren Platz auf der Journalistentribüne einnahm. In dieser halben Stunde jedoch hatte sie mehr Insider-Wissen gesammelt als ihre Kollegen.


  So wusste sie zum Beispiel, dass die junge Stute Lady heute als Außenseiter laufen würde, sich jedoch in Topform befand. Dagegen waren Silver Star und Dirty Devil hoch gehandelt, aber nicht so gut in Form.


  »Darf ich?« Ein gut gekleideter Mann ließ sich auf den freien Stuhl links von ihr fallen und sah Carina strahlend an. »Wunderbar, dass ich dich hier wiedersehe, Darling!«


  Carina zog die linke Augenbraue hoch. Es war eine kleine Geste, die sie jedoch unwahrscheinlich arrogant wirken ließ. »Ulli Ellerbruck! Wie kommst denn du hierher?«


  »Ich habe alle Hebel in Bewegung gesetzt, um den Platz neben dir ergattern zu können.« Ulrich Ellerbruck, ein Fernsehjournalist, der in letzter Zeit durch eine recht erfolgreiche Quizsendung von sich reden gemacht hatte, lächelte charmant.


  »Zu viel der Ehre. Du weißt doch – mich kannst du mit der Aussicht, vor eine Kamera zu kommen, nicht beeindrucken.«


  »Womit denn? Vielleicht mit einem Dinner bei Kerzenschein? Oder einem Insider-Tipp, was das zweite Rennen betrifft?« Er zwinkerte ihr zu, und ob sie wollte oder nicht – Carina musste lächeln.


  »Ich wette grundsätzlich nie.«


  »Aber es macht doch viel mehr Spaß, einem Rennpferd zuzusehen, wenn man sich vorstellen kann, dass es einem gerade ein Vermögen erläuft.«


  »Materialistisch bist du also auch noch eingestellt!«


  »Wer nicht?« Er lächelte wieder, doch im nächsten Moment wurde seine Miene ernst. Er schaute nach links unten, wo gerade eine junge Frau in einem champagnerfarbenen Seidenkostüm ihren Platz einnahm. In ihrer Begleitung waren ein älterer, beliebter Herr und ein eleganter Schönling, den Carina vom Sehen kannte. Ottfried Ullmann, Immobilienmakler, Ferrarifahrer, ein Möchtegern-Playboy, der mit einem Bein sowohl im Pfandhaus als auch im Gefängnis stand.


  Davon merkte man ihm jedoch nichts an, als er jetzt seiner jungen Begleiterin Champagner holte und dazu frische Erdbeeren servieren ließ.


  »Was hat er wohl vor?«, sinnierte Carina laut vor sich hin.


  »Na, sich einen Goldfisch angeln, was wohl sonst? Die kühle Schönheit ist Jasmin Ohlsen, einzige Tochter des Bankiers Ohlsen. Alter Hamburger Geldadel. Die junge Dame ist, wie ich hörte, eben erst aus einem Schweizer Internat zurückgekehrt.«


  Carina nickte. Sie erinnerte sich, davon gehört zu haben. Jetzt schaute sie sich die schlanke Blondine näher an und fand sie recht sympathisch. Von Ottfried Ullmann wusste sie jedoch so einiges, das weniger erfreulich war.


  Carina sah sich weiter um, entdeckte Bekannte, grüßte und machte sich einige Notizen über das jeweilige Outfit der bekannten Derby-Besucher.


  »So, jetzt hör endlich auf mit der Arbeit. Wir gehen jetzt rüber zum Wettbüro. Ich lade dich ein. Nur eine ganz kleine Wette. Fünfzig Euro.«


  »Wer’s hat, der hat’s, nicht wahr, mein Lieber? Fünfzig Euro … für mich ist das eine Menge Geld.«


  »Für mich auch, Darling, für mich auch. Aber du bist mir noch viel mehr wert.«


  Carina schüttelte den Kopf. »Hör endlich auf mit dieser Süßholzraspelei, Ulli, das ist ja entsetzlich!«


  »Du bist gefühllos!«, gab er zurück, doch seine Augen sagten etwas ganz anderes, und Carina musste sich eingestehen, dass sie seine Nähe ebenso genoss wie das Wortgeplänkel. Er sah sehr gut aus, dieser Ulli Ellerbruck, hatte Charme, Witz … und er holte ihr einen Wettschein, ehe sie nochmals Einspruch erheben konnte, denn sie wurde durch die blonde Jasmin Ohlsen abgelenkt, die gerade hinüber zu den Stallungen ging.


  »Sie hat diesen Playboy erfolgreich abgehängt«, meinte Ulli Ellerbruck. »Kluges Kind.«


  »Da magst du recht haben.« Carina lächelte ihrem Kollegen zu. »Sei nett, Ulli, und lass mich für eine Weile meinen Job machen, ja? Ich komme gleich zu dir auf die Tribüne zurück.«


  Was blieb ihm übrig, als ihrem Wunsch zu entsprechen? Er war ziemlich erpicht auf ihre Freundschaft, denn sein Quiz im Fernsehen brachte zwar Popularität, doch wesentlicher war ihm noch, eventuell durch Carina näheren Kontakt zu den schreibenden Kollegen zu bekommen.


  Also nickte er zustimmend, und Carina folgte Jasmin Ohlsen, die sich nun über einen Mann im Rollstuhl beugte und ihn zärtlich küsste. Die Reporterin blieb in diskreter Entfernung stehen, sie konnte nicht hören, was die beiden so unterschiedlichen Menschen miteinander sprachen.


  »Du hättest nicht herkommen sollen, Liebes«, sagte Hans-Peter Paulsen, der ein recht erfolgreicher Trainer war. Seit einem Reitunfall vor einem Vierteljahr saß er im Rollstuhl, die Rekonvaleszenz dauerte viel zu lange, und noch immer konnte er die Beine nicht richtig bewegen, zwei Wirbel waren so verschoben, dass sie auf einen Nerv drückten, was diese Lähmung verursachte.


  Eine Operation barg ein Risiko, und noch scheute der Mann davor zurück.


  Jasmin schaute ihn zärtlich an. »Ich wollte dich endlich wieder sehen. Vier Tage ohne dich … das ist schwer zu ertragen.«


  »Für mich erst recht.« Hans-Peter griff nach ihrer Hand und zog sie an die Lippen. »Aber wenn uns dein Vater sieht …«


  »… dann begreift er wohl endlich, dass ich mich nicht für diesen windigen Ottried Ullmann interessiere – und wenn er noch so wichtig für unsere Bank ist. Für mich gibt es nur einen wichtigen Mann: dich.« Sie bekräftigte ihre Worte mit einem innigen Kuss.


  »Wenn dein Vater uns sieht …« Hans-Peter blickte sich vorsichtig um, doch außer einer jungen Frau in einem eleganten schwarzen Kostüm, die jetzt langsam auf sie zukam, war niemand zu entdecken, der nicht in diesen engeren Bereich gehörte. Nebenan sprachen ein paar Stallburschen miteinander, links von dem Stallgebäude wurden vier Pferde langsam warm bewegt.


  »Guten Tag. Ich bin Carina Ahrhausen«, stellte sich die junge Frau im schwarzen Designerkostüm vor. »Ich bin Reporterin bei Der neue Tag und würde gern ein Interview mit Ihnen beiden machen. Sie wirken sehr harmonisch, ein verliebtes Paar, von dem man bestimmt gern Näheres erfährt.«


  »Bitte nicht!« In Jasmins Augen blitzte Panik auf, sie streckte abwehrend die Hände aus.


  »Wir geben keine Interviews!« Der Mann im Rollstuhl versuchte eine Drehung, doch es gelang ihm auf dem feuchten Rasen nur schlecht. »Bitte, gehen Sie.«


  Normalerweise hätte Carina, die eine spannende Story witterte, jetzt nicht klein beigegeben, aber Jasmin wirkte so zart, so verletzlich, dass die Klatschkolumnistin erklärte: »Ich glaube, ich weiß, was los ist. Dieser Ottfried Ullmann, der neben Ihnen auf der Tribüne sitzt, Frau Ohlsen … wie ist Ihre Beziehung zu ihm?«


  »Frostig«, gab Jasmin zurück. »Er interessiert mich absolut nicht, und sollte er Ihnen ein Interview geben und von einer Romanze zwischen uns berichten, dann werde ich das mit aller Entschiedenheit dementieren.«


  »Gratuliere. Ich finde, Sie haben die bessere Wahl getroffen.« Carina lächelte ihr zu. »Aber keine Angst, ich schreibe keine Zeile. Jetzt noch nicht. Doch wenn es zur Hochzeit kommt, will ich ein paar Exklusivfotos.« Damit drehte sie sich um und ging lächelnd davon.


  Das ungleiche Paar sah ihr lange nach. »Ob sie Wort hält?«, fragte Hans-Peter Paulsen leise.


  »Ich vertraue ihr. Komisch, aber irgendwie ist sie sympathisch. Und wenn wir heiraten, darf sie schreiben, was sie will.« Sie setzte sich auf Hans-Peters Schoß und legte die Arme um ihn. »Ich liebe dich. Vom ersten Moment an. Weißt du noch, als du am Zürichsee beinahe mit deinem Rollstuhl ins Wasser gerollt wärst?«


  Er lachte. »Ja. Ich saß erst ein paar Tage in diesem Renngerät und hab mal wieder vergessen, die Bremsen anzustellen. Du warst mein rettender Engel.«


  »Der bleibe ich auch. Aber jetzt muss ich zu meinem Vater zurück. Bis später – und viel Erfolg mit deiner Lady. Sie wird gewinnen. Für uns zwei.«


  Ein letzter Kuss, dann ging sie rasch zu ihrem Tribünenplatz zurück, wo Ottfried Ullmann gerade die zweite Flasche Champagner geordert hatte. In Jasmins Abwesenheit hatte er sich mit der ersten Mut angetrunken, denn es würde nicht einfach sein, diesen blonden Goldfisch dazu zu bringen, sich heute noch mit ihm zu verloben. Das aber war mehr als wichtig für ihn. Die Gläubiger würden sich nicht länger hinhalten lassen. Doch wenn er mit einer solch wohlhabenden Braut aufwartete, bekam er noch eine Galgenfrist.


  »Und? Ist die Story im Kasten?« Ulli Ellerbruck trat auf Carina zu und reichte ihr ein Fernglas. »Hier, nimm. In wenigen Minuten geht unser Favorit an den Start.«


  »Danke.« Sie griff nach dem Fernglas, doch statt auf die Rennbahn zu schauen, sah sie sich Jasmin und ihren Begleiter an. Ottfried Ullmann sprach intensiv auf die schöne junge Frau ein, er versuchte ihr immer wieder mit Champagner zuzuprosten, ihr den Arm um die Schultern zu legen – aber Jasmin entwand sich ihm stets sehr geschickt.


  »Kluges Mädchen«, murmelte Carina. Dann gab sie Ulli Ellerbruck das Fernglas zurück und ging ein wenig abseits, um zu telefonieren. Vorteil ihres Jobs war, dass sie Gott und die Welt kannte. Und zur Welt gehörte Jonas Bergmann, Finanzmakler und ein alter Freund ihres Vaters.


  »Onkel Jonas, kannst du mir rasch einen Gefallen tun?«, fragte Carina nach der Begrüßung. »Was weißt du über einen gewissen Ottfried Ullmann.«


  »Ein Windhund, Bankrotteur … vornehm ausgedrückt. Wenn er in deiner Nähe ist, Kind, dann nimm Reißaus«, erklärte der alte Herr am anderen Ende der Leitung.


  »Danke, genau das wollte ich wissen.« Sehr zufrieden ging Carina auf ihren Platz zurück und kam gerade noch zur rechten Zeit, um Lady starten zu sehen. Die Stute machte ein fantastisches Rennen, und ehe sie wusste, was ihr geschah, war Carina um ein paar Tausender reicher.


  »Gewonnen!« Ulli umarmte sie vor Begeisterung. »Wir haben gewonnen!«


  »Mein Hut!« Carina griff sich lachend an den breitkrempigen Hut, der leicht verrutscht war. Sie freute sich über den Gewinn, und sie hatte auch nichts dagegen, nach dem Rennen mit Ulli noch in eine Bar am Hafen zu gehen, um dort ein bisschen zu feiern. Er war nett, der Kollege vom Fernsehen. Ein bisschen frech, ein bisschen arrogant – aber irgendwie reizte er Carina.


  Und so tanzte sie mit ihm bis weit nach Mitternacht.


  Sie trafen ganz zufällig auch noch zwei Schauspieler, die gerade in Scheidung lebten, doch sich höchst einvernehmlich trennen wollten, wie sie Carina anvertrauten. »Die Luft ist einfach raus«, erklärte Bea Konradi und zuckte mit den Schultern. »Aber wir mögen uns nach wie vor, und wenn ich erst mal mit Ottfried Ullmann verheiratet bin, wird Klaus zu unseren engsten Freunden gehören.«


  »Ullmann? Der Immobilienmakler?« Auf einmal war Carina völlig nüchtern.


  »Genau der. Er ist gerade auf den Bahamas und kauft dort eine Villa für uns.« Die rothaarige Schauspielerin lächelte voller Vorfreude.


  »Und – Ihre Karriere? Gibt’s denn keine konkreten Drehpläne?«


  »Doch. Auf den Bahamas.« Die schöne junge Frau lachte, und Carina bekam Mitleid mit ihr. Ein weiteres Opfer dieses Typen. Aber sie würde ihm auf die Finger klopfen. So fest, dass er noch jahrelang darunter leiden musste!


  Die Gelegenheit ließ nicht lange auf sich warten. Schon drei Wochen später platzte die Bombe. Es war auf einem Hausball bei Bankier Ohlsen, und insgeheim rechneten alle mit einer Verlobung der bezaubernden Jasmin mit dem smarten Ottfried.


  Statt eines Verlobungsrings blitzten allerdings auf einmal Handschellen an Ottfrieds Handgelenk – zwei Kriminalbeamte vom Wirtschaftsressort hatten diskret ihren Dienst versehen.


  Jasmin legte tröstend die Arme um ihren Vater. »Nimm’s nicht tragisch, Paps. Ich hab mir meinen Bräutigam sowieso schon selbst gesucht.«


  »Aber nicht diesen armseligen Pferdenarren!«


  »Genau den.« Jasmin klatschte in die Hände. »Darf ich kurz um Gehör bitten: Ich möchte Ihnen allen meinen zukünftigen Mann vorstellen: Hans-Peter Graf Paulsen.«


  Ein Mann kam von der Terrasse her ins Haus. Er ging noch an zwei Stöcken, doch er stand sicher auf seinen Beinen. Und als er bei Jasmin angekommen war, legte er die Gehhilfen zur Seite, um beide Hände frei zu haben für eine lange, innige Umarmung.


  »Mach mir noch ein paar Bilder vom Brautvater. Und von Jasmin … ja, so ist’s gut«, sagte Carina Ahrhausen zu ihrem Fotografen. Und während das Paar die Glückwünsche aller Gäste in Empfang nahm, während Jasmin ihren Vater zu beruhigen versuchte, sprach »Die Stimme« ihre ersten Kommentare auf Band, damit sie keine der pikanten Einzelheiten vergaß …


  ***


  Scheinwerfer tauchten den Hamburger Hafen in grelles Licht. Auf den Straßen der Hansestadt war es bereits dunkel, doch auf St. Pauli begann das Leben jetzt erst so richtig – und deshalb drehte Regisseur Wolfgang Mertesheimer seinen neuesten Fernsehfilm ganz authentisch hier.


  Es war nicht einfach, und die Nerven der meisten am Set lagen blank. Nur der Regisseur stand wie ein Fels in der Brandung und verlangte: »Noch einmal – vor allem du, Jennifer, musst viel mehr Gefühl in dein Spiel legen! Dein Gesicht wirkt wie eine kalte Maske, nicht wie das einer leidenschaftlich verliebten Frau!«


  Er wandte sich an Carina Ahrhausen, die ein wenig abseits stand: »Nur noch diese Einstellung, dann stehen ich und meine Stars Ihnen für Interviews zur Verfügung.«


  »Danke. Es dauert auch nicht lange.« Carina lächelte höflich. Dabei beobachtete sie die Schauspieler, die alle einen ziemlich erschöpften Eindruck machten, allen voran der weibliche Star, Jennifer Menrad.


  Die blonde Schauspielerin seufzte gerade unterdrückt auf, und ihr Partner Chris Simmons meinte tröstend:


  »Komm, Jenny, stell dich nicht so an, wir zwei machen das doch ganz locker und …« Er brach ab, denn mit einem kleinen Seufzer war die attraktive Kollegin, die ein sehr gewagtes rotes Seidenkleid trug, in ihrer Rolle als Callgirl, in sich zusammengesunken.


  »Aus! Stopp!« Der Regisseur war mit zwei langen Sätzen bei der jungen Hauptdarstellerin, und auch Chris Simmons bemühte sich um sie. Sekunden später war ein Arzt zur Stelle, und da Jennifer immer noch ohnmächtig war, kam sie in die nächste Klinik.


  »Komm, wir fahren hinterher«, rief Carina Ahrhausen ihrem Fotografen Michael Rollert zu. Mit untrüglichem Instinkt witterte sie eine Story.


  Und sie hatte wieder einmal recht, denn Jennifer Menrad wurde sofort in die Gynäkologie gebracht, und mit ein wenig Glück erfuhr Carina von einem Pfleger, der rasch den 50-Euro-Schein verschwinden ließ, den sie ihm zusteckte, dass die neue Patientin schwanger war und Komplikationen drohten.


  »Aber hallo! Das ist ein Ding«, murmelte Carina vor sich her. Und an ihren Kollegen gewandt, sagte sie: »Versuch ein paar Fotos von den Klinikfluren zu machen. Ich weiß genau, dass Jennifer mit Carl-Michael Pfeiffer liiert ist, der aber ist seit einem halben Jahr in den USA, und unsere sexy Jenny hat Deutschland meines Wissens nicht verlassen.«


  »Na ja, der Pfeiffer ist nicht der einzige Mann auf der Welt …« gab Michael Rollert grinsend zurück.


  »Du sagst es.« Carina versuchte ihr Glück noch bei einer Krankenschwester und fragte dann ganz offiziell einen Arzt, ob sie wohl mit Jennifer Menrad sprechen könne, aber sie wurde abgewiesen.


  Nichts anderes hatte sie erwartet, und so wollte sie die Klinik gerade wieder verlassen, als sie auf einen Mann aufmerksam wurde, der ein kleines Mädchen auf seinen Armen hielt und durch die Halle stürmte. Das Kind wimmerte, es blutete aus einer großen Wunde am Bein.


  »Wo ist die Ambulanz?« Fragend sah der Mann Carina an.


  »Dort drüben, links.« Die Reporterin zögerte, dann folgte sie dem verzweifelten Vater so rasch es ging, denn er wirkte ausgesprochen hilflos. Dabei überlegte sie, woher sie den Mann kannte.


  Sie erreichte ihn in dem Moment, als ein Arzt auf ihn zutrat und sich um das Kind kümmerte. »Sie ist von einem Baum gefallen und … ich flehe Sie an, Doktor, helfen Sie ihr. Ich … ich kann kein Blut sehen.« Das merkte man ihm an, er war blass und wirkte, als würde er jeden Moment ohnmächtig werden.


  »Machen Sie sich keine Gedanken, das sieht schlimmer aus als es ist.« Der Arzt wandte sich an Carina. »Sind Sie die Mutter? Wollen Sie mitkommen?«


  »Nein, ich …«


  Der Arzt wartete den Satz nicht ab, sondern gab zwei herbeigeeilten Schwestern kurze und knappe Befehle. »Sie beide warten bitte hier.« Er wies auf eine kleine Sitzgruppe unterm Fenster.


  »Kommen Sie, ich leiste Ihnen ein wenig Gesellschaft.« Carina nahm den Mann beim Arm und führte ihn zu einem der grauen Stühle. »Wir kennen uns – Sie sind Herr Dornberg, nicht wahr?«


  Erkennen blitzte in den Augen des dunkelhaarigen Mannes auf. »Ja, und Sie … Sie sind Caren Ahrhausen. Wir haben uns in meiner Galerie kennengelernt.«


  »Richtig.« Sie lächelte verhalten, denn jetzt erinnerte sie sich wieder genau an die interessante Vernissage, die sie vor knapp einem Monat besucht hatte. Ein junger russischer Künstler hatte seine Arbeiten ausgestellt, und Carina war von seiner Technik und von der sensiblen Farbgestaltung der Bilder beeindruckt gewesen. Spontan hatte sie ein kleines Bild gekauft.


  Und jetzt saß der Galerist vor ihr und barg verzweifelt das Gesicht in den Händen. »Hoffentlich geht alles gut. Steffi ist doch alles, was ich noch habe. Sie ist leider viel zu ungestüm, kann keine Gefahr einschätzen. Ihre Mutter ist seit drei Jahren tot.« Er unterbrach sich. »Bitte entschuldigen Sie, so geht’s mir immer, wenn ich nervös bin: Ich rede viel zu viel.«


  »Aber nein, das ist schon in Ordnung.« Sie lächelte ihm zu, dabei ging ihr durch den Kopf, dass er ein fantastisch aussehender Mann war. Und insgeheim hätte sie ihm gern die Sorgenfalten glatt gestrichen, ihn getröstet und mit ihm auf den Ausgang der Untersuchung gewartet. Das aber ging nicht, sie wollte nicht aufdringlich erscheinen.


  »Ich … ich muss gehen. Alles Gute für Sie und die Kleine.«


  Wie in Panik sprang Volker Dornberg auf. »Nein, bitte … wenn es nicht zu unverschämt ist, möchte ich Sie bitten zu bleiben. Ich werde verrückt vor Angst. Und wenn ich hier ganz allein warten muss …«


  »Ich bleibe gern.« Carina ließ sich neben ihm nieder, und sie warteten schweigend, bis eine Schwester mit Klein-Steffi zurückkehrte. Das Kind hatte einen großen Verband am Bein, und ein paar Tränenspuren waren noch zu sehen.


  »Mein Schätzelchen!« Volker Dornberg sprang auf.


  »Papi! Papi!« Steffi streckte die Arme aus. »Ich war ganz tapfer!«


  »Das glaub ich dir!«


  »Und ich krieg auch jetzt ein Eis, ja? Das hat mir Schwester Inge versprochen!«


  Die Pflegerin lächelte. »Das hast du dir auch verdient.«


  »Und – was hat sie gehabt?«


  »Es war nur ein langer und tiefer Riss. Dr. Wagner hat ihn geklammert, Sie müssen übermorgen zu Ihrem Hausarzt, damit er die Wunde kontrolliert und den Verband erneuert.«


  »Dann krieg ich wieder Eis, ja?« Steffi hatte den Schock sichtlich besser überstanden als ihr Vater, der nur zu gern alles versprach, erleichtert darüber, dass es seinem Kind wieder gut ging.


  Carina verabschiedete sich – ein wenig bedauernd, denn dieser Mann war mit Abstand interessanter als alle Prominenten, die sie in den letzten Monaten kennengelernt hatte.


  Sie war so in Gedanken, dass sie beinahe den blonden Hünen übersehen hätte, der die Pfortenschwester aufgeregt fragte: »Können Sie mir sagen, wo man Jennifer Menrad hingebracht hat? Sie ist schwanger, und es hat wohl Komplikationen gegeben.«


  Carina blieb stehen und versuchte, sich kein Wort der Unterhaltung entgehen zu lassen. Aus den Augenwinkeln heraus nahm sie noch wahr, dass Steffi und Volker Dornberg mit einem Taxi fortfuhren, dann konzentrierte sie sich wieder auf den jungen blonden Mann, der sichtlich aufgeregt war.


  »Ich muss es wissen«, erklärte er jetzt. »Ich bin Arzt – Dr. Sebastian Trenhardt!« Er zog einen Ausweis aus der blauen Lederjacke.


  Die Frau am Empfangstresen nickte und schickte Dr. Trenhardt in den 3. Stock, Zimmer 32.


  Carina notierte sich im Geist diese Angaben und fuhr nun endgültig heim. Es war schon sehr spät geworden, und sie musste noch eine Kolumne für die morgige Ausgabe schreiben.


  Daheim, in ihrer schönen Penthouse-Wohnung ganz in der Nähe des Hafens, legte sie zunächst eine CD mit Stücken von Duke Ellington auf. Guter Jazz entspannte und inspirierte sie. Dann hörte sie den Anrufbeantworter ab.


  Es gab eine Nachricht ihrer Sekretärin Roswitha Schneider, dann hatte ihr Onkel Julius angerufen und lud sie zu einem Abendessen in sein Haus in Blankenese ein. Julius war Reiseschriftsteller und der netteste Onkel, den Carina hatte – nicht nur, weil er der einzige Onkel war. Er war einfach bezaubernd mit seinem Altherren-Charme, der mit einem sehr trockenen Humor gepaart war.


  Der dritte Anrufer war Ulli Ellerbruck. »Schönheit, wo steckst du? Ich versuche dich schon den ganzen Nachmittag über zu erreichen. Warum hast du dein Handy ausgestellt? Ich hab Sehnsucht nach dir. Diese Nacht …« Er lachte kehlig, und kleine Schauder liefen über Carinas Rücken. »Wir sollten sie rasch wiederholen. Ruf mich an.«


  Sie zögerte. Ulli war ein netter Kerl. Witzig, charmant, ein geistreicher Plauderer. Außerdem war er ein sehr guter Liebhaber. Aber das war leider nicht genug. Nicht genug jedenfalls, um sie auf Dauer glücklich zu machen. Sie bedauerte schon fast, sich auf diese kurze Affäre mit ihm eingelassen zu haben.


  Carina seufzte, sie nahm sich eine Portion Geflügelsalat aus dem Eisschrank, trank einen trockenen Weinburgunder aus dem Badischen dazu und hörte dann entspannt Duke Ellington zu. Unverhofft fiel sie in einen tiefen Schlaf.


  ***


  Der Zusammenbruch von Jennifer Menrad war nicht nur eine Schlagzeile im Carinas Zeitschrift wert. Alle Boulevard-Blätter rätselten wochenlang herum, wer wohl der Vater des Kindes wäre. Von der werdenden Mutter war kein Statement zu bekommen, doch Carina rief zweimal bei Jennifer an und brachte den blonden jungen Arzt ins Spiel.


  »Sie können versichert sein, dass ich noch nichts schreibe, wenn Sie es nicht wollen, Jennifer. Aber sobald die Sache spruchreif ist, erwarte ich ein Exklusiv-Interview. Geht das klar?«


  »Was wissen Sie von Dr. Trenhardt?« Die Stimme der blonden Schönheit vibrierte leicht.


  »Nur, dass er an der Uni-Klinik arbeitet und mit dem Filmgeschäft gar nichts zu tun hat. Wenn man davon absieht, dass er gleich in die Klinik gerannt kam, als er von Ihrem Zusammenbruch erfuhr.« Carina machte eine kleine Pause, dann sagte sie: »Ich glaube, Sie haben sich einen sehr sympathischen Partner ausgesucht, Jenny. Ich wünsche Ihnen Glück – genießen Sie es.«


  »Wenn Sie mich lassen«, kam es knapp zurück.


  Carina lachte verhalten. »Das ist schon versprochen.« Damit beendete sie die Unterhaltung, sicher, demnächst als Erste von einer eventuellen Hochzeit zu erfahren. Und wunderbare Exklusivfotos vom Baby waren mit Sicherheit auch drin.


  Manchmal war es nicht ganz einfach, an eine gute Story zu gelangen, und allzu viele Skrupel durfte sie auch nicht haben. Doch sie versuchte stets, fair zu bleiben, und das wussten alle Promis zu schätzen.


  Es regnete an diesem Nachmittag unaufhörlich, Hamburg war wie unter einer grauen Decke versteckt. Da nichts Besonderes anlag, beschloss Carina, ein wenig bummeln zu gehen. Wenn sie in ihrer Lieblingsboutique stöberte, kümmerten weder Regen noch Sturm.


  Fast hatte sie ihr Ziel erreicht, als sie den Schritt verhielt, denn Volker Dornberg kam ihr entgegen. Ein erfreutes Lächeln glitt über sein Gesicht.


  »Frau Ahrhausen! Wie schön, dass wir uns treffen. Ich wollte Sie angerufen und mich bedankt haben, aber … Sie wissen ja, immer kommt was dazwischen.« Er hielt ihre Hand immer noch fest. »Was halten Sie von einem Kaffee? Oder einem Glas Champagner drüben im Hotel Atlantik?«


  Carina nickte lächelnd. »Eine gute Idee. Bei Champagner vergisst man den trüben Himmel.«


  »Ich möchte Ihnen nochmals danken. Es hat mir so sehr geholfen, dass Sie bei mir waren.« Er hielt ihr die Tür zum Hotel auf und ging zielsicher zur Bar, wo ihnen der Keeper gleich darauf zwei Gläser Taittinger kredenzte.


  »Meine Lieblingsmarke«, stellte Carina fest.


  »Dann haben wir was gemeinsam.« Volker Dornberg stieß mit ihr an. »Wenn Sie mögen, kommen Sie gleich mit in meine Galerie. Ich habe ein paar fantastische Aquarelle da, von denen ich mir vorstellen kann, dass sie Ihnen gefallen.«


  Sie redeten über Kunst, über ihren Alltag, der Mann erzählte ein wenig von Steffi, die ihre Verletzung schon wieder vergessen hatte. Dabei tranken sie ein weiteres Glas, und als auf einmal Carinas Handy klingelte, fühlte sich die aparte Reporterin mehr als gestört.


  »Ja bitte?«, meldete sie sich knapp.


  »Chefin, ich bin’s«, erklang die Stimme von Roswitha Schneider, ihrer Sekretärin. »Gerade kam ein Anruf – Jennifer Menrad hat Wehen. Ihre Managerin sagte was von Exklusiv-Vertrag. Haben wir aber nicht, oder?«


  Sofort war Carina voll konzentriert. »Nichts Schriftliches. Aber ich hab mit Jennifer ein Abkommen. Wo ist sie jetzt?«


  »Auf dem Weg zur Uniklinik. Möchte wissen, warum gerade dorthin. Eppendorf läge doch viel näher.«


  »Ich weiß Bescheid. Danke. Schick mir schnell einen Fotografen zur Uniklinik. Aber unauffällig, klar?«


  Sie beendete das Gespräch und wandte sich mit einem um Entschuldigung bittenden Lächeln an ihren Begleiter. »Tut mir leid, aber jetzt muss ich arbeiten.«


  »Wir sehen uns aber wieder, oder?« Das Lächeln des Mannes war ein wenig schüchtern und zurückhaltend, aber gerade damit machte er bei Carina Pluspunkte. Er war so ganz anders als die Männer, mit denen sie beruflich zusammenkam. Die waren auf Wirkung bedacht, darauf, sich immer und überall ins rechte Licht zu setzen. Einer von ihnen war Ulli Ellerbruck, und während sie mit einem Taxi zur Uniklinik fuhr, ertappte sich Carina dabei, dass sie die beiden Männer miteinander verglich …


  Auch Jennifer Menrad hatte lange nicht gewusst, für wen sie sich entscheiden sollte. Carl-Michael Pfeiffer war ein Schauspieler der ersten Garde. Mit ihm als Partner – sowohl beruflich als auch im Privatleben – stand ihr die Welt offen.


  Aber da war auf der anderen Seite der liebenswerte, warmherzige Sebastian Trenhardt. Seine Liebe gehörte der Medizin – und ihr. Das wusste sie genau, und wenn sie sich vorstellte, ihn nicht mehr sehen zu dürfen …


  Eine Wehe durchschnitt ihre Gedanken und löschte alles andere aus. Was zählte, war das Baby, das viel zu früh ans Licht der Welt drängte.


  Und dann war da auf einmal Sebastian. Sein beruhigendes Lächeln streichelte ihre Seele. Er war bei ihr, als die Schmerzen sie zu zerreißen drohten. Und als sie endlich ihr winziges Baby im Arm hielt, beugte sich Sebastian über sie und flüsterte: »Ich danke dir für dieses Geschenk, Jenny. Ich liebe dich so sehr – dich und unsere kleine Tochter.« Dabei standen Tränen in seinen Augen.


  Und da wusste Jenny, wem ihre Zukunft gehörte. Ein paar Stunden später erlaubte sie Carina Ahrhausen und ihrem Fotografen ein erstes Bild – und sie gab ein kurzes Interview, in dem sie ihre baldige Hochzeit mit Dr. Sebastian Trenhardt ankündigte.


  »Gratuliere«, sagte Carina und überreichte der jungen Mutter einen prachtvollen bunten Strauß im Namen der Redaktion von Der neue Tag. Doch Jenny hatte nur Augen für den Strauß roter Rosen, den ihr Sebastian in den Arm legte.


  ***


  Die Redaktionskonferenz war gerade zu Ende gegangen und Carina Ahrhausen setzte sich an ihren Computer, um den letzten Artikel über Jennifer Menrad und ihr Baby zu schreiben. Die junge Schauspielerin hatte in den letzten Wochen für einige Schlagzeilen gesorgt, und es war Carinas Verdienst, dass ihre Zeitung eine Exklusiv-Reportage bekommen hatte.


  Es war kaum die Hälfte des Berichtes fertig, da klingelte das Telefon und Roswitha Schneider meldete: »Ulli Ellerbruck ist am Apparat. Er lässt sich einfach nicht abwimmeln.«


  »Stell durch, Röschen.« Carina lächelte, als sie gleich darauf sagte: »Na, wieder mal ungeduldig und im Stress, Ulli?«


  »Nein, nur voller Sehnsucht nach dir.« Der TV-Moderator, dessen Quizshow wöchentlich Millionen Menschen sahen, seufzte gekonnt. »Seit zwei Wochen hältst du mich hin. Und ich sterbe vor Sehnsucht nach dir, Carissima.«


  »Du übertreibst – wie immer. Wenn du dir das nicht abgewöhnst, machst du nie die erhoffte ernsthafte Karriere.« Sie milderte ihre Worte gleich darauf, indem sie sagte: »Übrigens sehen wir uns schon übermorgen in Berlin. Du bist doch auf dem Filmball, oder?«


  »Ich bin schon in unserer schönen Hauptstadt. Im Adlon bewohne ich ein traumschönes Appartement, das ich gern mit dir teilen würde.«


  »Verlockend, diese Aussichten«, lachte Carina. »Meine Zeitung spendiert mir diesen Luxusschuppen nicht.«


  »Mein Sender mir auch nicht. Also zahle ich es selbst. Das bin ich mir wert«, meinte der blonde Moderator. »Man muss schließlich Kontakte knüpfen, und das macht man am besten nachts an der Hotelbar.«


  »Willst du mir erzählen, dass du dir da die Kandidaten für deine Show suchen musst?«, lachte Carina.


  »Du nimmst mich nicht ernst«, schmollte Ulli Ellerbruck. »Dabei weißt du genau, dass ich mir eine große Abendshow wünsche. Oder eine Gala, die ich moderieren kann. Oder …«


  »Lass gut sein. Ich muss jetzt noch was tun. Wir sehen uns in Berlin.«


  »Ich hole dich vom Flughafen ab«, versprach er, und sie gab ihm ihre Ankunftszeit in der Hauptstadt durch.


  Während sie dann versuchte, sich wieder auf ihren Artikel zu konzentrieren, ging ihr durch den Kopf, dass Ulli ein absoluter Egoist war, der wohl alles tun würde, was seine Karriere vorantreiben könnte. Sie selbst, die viele Prominente aus Politik, Wirtschaft und aus der Showbranche kannte, benutzte er vielleicht auch nur. Oder war er echter Gefühle fähig? Carina hätte es nicht genau zu sagen gewusst.


  Sie beeilte sich, den Artikel zu Ende zu schreiben, dann erklärte sie Roswitha: »So, jetzt brauche ich unbedingt ein neues Abendkleid für den Filmball.«


  »Mario Martini wollte dir doch eins machen. Dieser junge Designer ist top!«


  »Ich weiß. Aber mir ist er zu extravagant.«


  »Also geht die Lady mal wieder im noblen Schwarzen.«


  Carina lachte: »Vielleicht.« Insgeheim nahm sie sich vor, ihre Lieblingsboutique aufzusuchen. Erstens fand sie dort am ehesten ein passendes Kleid, zweites befand sich in der Nähe Volker Dornbergs Galerie. Beim Gedanken an den sympathischen Mann schlug ihr Herz einen Takt schneller.


  Drei Stunden später machte sie sich auf den Weg, und es war, als sei das Schicksal auf ihrer Seite: Im Schaufenster der Boutique lag ein schwarzes Paillettenkleid. Schlicht, elegant, raffiniert geschnitten, ohne aufreizend zu wirken.


  Carina zögerte nicht, sondern probierte das Modell an – sicher, damit perfekt angezogen zu sein auf dem Filmball.


  Mit der großen silbernen Papiertüte in der Hand schlenderte sie weiter, und als sie die Galerie erreicht hatte, gab sie sich einen Ruck und trat ein.


  »Carina!« Mit ausgestreckten Händen kam Volker auf sie zu. »Entschuldigung, aber in Gedanken nenne ich Sie immer so.« Er zog ihre Hand an die Lippen. »Schön, Sie zu sehen, Frau Ahrhausen.«


  »Bleiben wir doch bei Carina«, lächelte sie. »Wie geht’s Ihnen und Klein-Steffi?«


  »Steffi ist mit meiner Mutter für eine Woche an die See gefahren. Sie logieren wie immer im Strandhotel Kamp in Cuxhaven-Duhnen. Meine Mutter fühlt sich dort ganz besonders wohl, und der Strand liegt dem Haus direkt gegenüber. Also ist es auch für Steffi ideal.«


  »Dann sind Sie also ungebunden zurzeit?«


  »Ja.« Volker lächelte. »Wären Sie so nett, mir die Langeweile zu vertreiben? Gehen wir essen und anschließend ein bisschen bummeln?«


  »Ich muss übermorgen nach Berlin fliegen. Davor ist noch einiges zu tun.« Sie machte eine kleine Pause, dann fragte sie: »Hätten Sie nicht Lust, mich auf den Filmball zu begleiten? Ich muss da zwar arbeiten, aber … es bliebe mit Sicherheit noch genug Zeit für uns zwei.« Sie erschrak ein wenig vor dem eigenen Mut, aber Volker strahlte vor Begeisterung.


  »Das ist ein fantastischer Vorschlag!«


  »Dann besprechen wir alles Nähere heute Abend beim Essen, einverstanden?«


  Der Mann nickte, und Carina ging beschwingt nach Hause. Das Leben war wundervoll, wenn man verliebt war! Sie zuckte zusammen, als sie sich bei diesem Gedanken ertappt, doch dann beschloss sie, einfach zu ihren Gefühlen zu stehen.


  ***


  Berlin empfing seine Gäste mit strahlendem Sonnenschein. Allenthalben wurde auf den Filmball hingewiesen, Stars und Sternchen waren in der Stadt und bildeten Stoff für manche Schlagzeile.


  Am Abend des großen Events trafen Carina und Volker in der Hotelhalle zusammen. Die junge Journalistin sah atemberaubend aus in ihrem neuen Kleid, dessen dezente Eleganz Carinas gute Figur unterstrich. Als Schmuck trug sie nur eine schmale Platinkette mit einem Brillanten. Die Pailletten waren Blickfang genug.


  »Wundervoll siehst du aus.« Volker umfing seine schöne Begleiterin mit einem verliebten Blick. »Alle werden mich um dich beneiden.«


  »Mich wird kaum jemand wahrnehmen, die Stars sind andere«, erwiderte Carina und hängte sich gut gelaunt bei ihm ein.


  Als sie ihren Tisch zugewiesen bekamen, stellte Carina fest: »Das wird spannend heute. Wir sitzen mit Ellen Seebrucker und Nadja Freimann zusammen, und die beiden sind seit einem halben Jahr erbitterte Rivalinnen.«


  »Im Beruf oder im Privatleben?«, wollte Volker Dornberg wissen. Der Kunsthändler hatte sich bisher nicht für Promiklatsch interessiert und kannte nicht mal die beiden jungen Schauspielerinnen.


  »Sowohl als auch«, erwiderte Carina. »Ellen ist mit Mathias Darius verheiratet, aber man munkelt, dass die Ehe nur noch auf dem Papier besteht. Nadja scheint Darius’ neue Favoritin zu sein. Der Regisseur ist der absoluter Kultstar der Szene, wen er vor die Kamera holt, der hat’s geschafft.«


  Sie brach ab, denn Ellen Seebrucker und Mathias Darius kamen an den Tisch. Bussi hier und Bussi da – die übliche Begrüßung, die Volker ein wenig indigniert über sich ergehen ließ.


  »Komm, wir tanzen, dann kannst du dich ein wenig erholen«, lächelte Carina. Und während sie sich zu einem flotten Foxtrott übers Parkett bewegten, bemerkte die Journalistin, dass Nadja Freimann in den Saal kam. Sie wurde von zwei großen dunkelhaarigen Männern begleitet, deren Jacketts extrem eng an den Schultern waren.


  »Meine Freunde – Boris und Dennis«, stellte sie vor.


  »Hey, Schätzelchen, gut siehst du aus«, lächelte Ellen. »Das Rot lässt dich endlich nicht so fahl erscheinen.« Das war ein Seitenhieb auf Nadjas rotes Seidenkleid, das im Kimonostil geschnitten war und durch einen aufregend langen Seitenschlitz bestach. Als vornehm konnte man das Outfit nicht bezeichnen, doch es war ein Hingucker für jeden Fotografen, und genau das hatte die schwarzhaarige Nadja bezweckt.


  Ellen Seebrucker liebte es nur wenig dezenter. Ihr Seidenkleid schimmerte in allen Farben des Ozeans. Es war vorn hoch geschlossen, doch das Rückendekolleté war umwerfend. Und auch hier zuckten immer wieder die Blitzlichter der Fotografen auf.


  Der Mann an ihrer Seite war ganz in Schwarz gekleidet. Schwarzer Seidensmoking, schwarzes Hemd, schwarze Fliege. Sein dunkles Haar trug er streichholzkurz, eine dunkle Hornbrille mit getönten Gläsern vervollkommnete das schwarze Outfit.


  So bemerkte niemand, wie es in seinen Augen aufblitzte, als er Nadja sah. Die schöne junge Frau jedoch schien zu spüren, welche Wirkung sie auf den Regisseur hatte, und sie begann hemmungslos mit ihm zu flirten. Dass Ellen mit am Tisch saß, störte absolut nicht.


  Der Stargast des Abends, ein amerikanischer Schauspieler deutscher Herkunft, wurde begrüßt, ebenso ein paar Politiker mit ihren Gattinnen.


  Carina machte sich Notizen, sprach mit einigen Prominenten, die sie gut kannte, doch zwischendurch genoss sie das Zusammensein mit Volker, der sich dem munteren Treiben sehr rasch anpasste. Auch, wenn er leise an der Sektbar zu ihr sagte:


  »Irgendwie komme ich mir vor wie in einer schlechten Bühneninszenierung. Alle spielen sich und der Umgebung was vor – und leider sind nur die wenigsten überzeugend.«


  »Und ich – wie gefalle ich dir?«, fragte Carina ein wenig kokett.


  »Du bist traumhaft schön. Und ich wünsche mir, dass dieser Abend nie zu Ende geht!«


  Er hatte es noch nicht ganz ausgesprochen, da gab es an der linken Seite der Tanzfläche einen Menschenauflauf. Blitzlichter zuckten, die Musik spielte lauter, ein paar Saalordner versuchten sich zum Szenenmittelpunkt vorzuarbeiten.


  »Was ist denn da los?« Neugierig von Berufs wegen machte Carina ein paar Schritte von der Sektbar weg. Volker ging ihr nach und legte beschützend den Arm um ihre Schultern, als zwei weitere Saalordner an ihnen vorbeistürmten.


  Und dann konnten sie eine schrille Frauenstimme hören: »Dir werd’ ich’s zeigen! Du gemeiner Lügner, du Verräter!«


  »Das ist Nadja Freimann«, flüsterte Carina. »Um Himmels willen, was ist denn in die gefahren? Provoziert sie einen Skandal?«


  So war es tatsächlich. Die schöne junge Schauspielerin hatte ganz offensichtlich zu viel getrunken und war auf einmal auf einen attraktiven Mann losgegangen, der mit seiner Begleiterin zur Tanzfläche hatte gehen wollen.


  Jürgen Vollmerstein war Sänger und Schauspieler. Kein großer Könner seines Fachs, die Kritiker sparten oft nicht mit spöttischen Kommentaren. Doch das gute Aussehen des jungen Mannes hatte ihn zum Teenie-Schwarm werden lassen. Seine CDs verkauften sich blendend, zwei harmlose Spielfilme wurden von Millionen Fans gesehen.


  Jürgen war in Begleitung einer attraktiven dunkelhäutigen Fremden gekommen, deren Robe aus weißem Chiffon, durchzogen von Goldfäden, sich fantastisch von ihrer dunklen Haut abhob.


  »Nadja, hör auf! Du hast zu viel getrunken und weißt nicht mehr, was du sagst!« Jürgen Vollmerstein versuchte, die Rasende zu beruhigen, und auch Mathias Darius war hinzugekommen und griff nach dem Arm des tobenden Starlets.


  Nadja aber war außer sich, und ehe es jemand verhindern konnte, hatte sie nach einer Sektflasche gegriffen, sie an einer Tischkante zerschlagen und versuchte nun, mit dieser gefährlichen Waffe auf die beiden Männer loszugehen. Sie traf Mathias am Arm, der schwarze Anzug zerriss, Blut sickerte aus einer Wunde.


  Alle sahen wie paralysiert zu, und Ellen Seebrucker, die ein paar Meter entfernt gestanden hatte, schrie laut auf und eilte auf ihren Mann zu.


  »So tu doch was«, flüsterte eine ältere Schauspielerin ihrem Begleiter zu. »Gib ihr eine Ohrfeige, das hat immer geholfen.«


  Carina wandte sich zu der Sprecherin um und schüttelte den Kopf. »Es dürfte schwierig werden, so nah an Nadja heranzukommen. Sie ist …« Entsetzt brach sie ab, als sie bemerkte, dass Volker Dornberg entschlossen auf die junge Frau zuging, die sich immer noch wie wahnsinnig gebärdete.


  Er hob kurz den rechten Arm, man sah fast gar nicht, dass er Nadja berührte – aber auf einmal fiel ihr die Flasche aus der Hand. Es schien, als hätte sie keine Kraft mehr, sie hoch zu halten.


  Volker fasste sie bei den Oberarmen und hielt sie fest, bis die beiden Männer, die mit Nadja gekommen waren, heran waren und die jetzt wie apathisch Wirkende aus dem Saal führten.


  Carina musste sich an einer Tischkante festhalten, denn sie fühlte sich auf einmal ganz schwindelig. Angst und Entsetzen hatten sie erfasst, sie biss sich auf die Lippen und schluchzte auf, als Volker auf sie zutrat.


  »Was hast du getan?«, flüsterte sie. »Bist du verrückt geworden?«


  »Aber nein. Ich hab mal als Junge Karate gemacht – es gibt da so ein paar Schläge, mit denen du deinen Gegner fast lähmen kannst. Daran hab ich mich erinnert. Und wie du siehst, hat es geholfen.«


  »Aber sie hätte dich mit der Flasche verletzen können!«


  »So weit ist es ja zum Glück nicht gekommen.« Volker führte sie in Richtung Saaltür. »Komm, Carina, wir gehen kurz an die Luft, dann geht es dir gleich besser.«


  Draußen herrschte jedoch ebenso große Hektik wie im Saal, denn die herbeigerufene Polizei hatte inzwischen bei Nadja eine größere Kokainmenge sichergestellt. Und auch ihre beiden Begleiter, die sich ausweisen mussten, wurden durchsucht.


  Carina brauchte eine halbe Stunde, dann hatte sie sich so weit beruhigt, dass sie in den Saal zurückkehren konnte, wo man inzwischen wieder zur Tagesordnung überzugehen versuchte.


  Ellen Seebrucker und ihr Mann saßen allein am Tisch, sie unterhielten sich und brachen die hitzige Diskussion erst ab, als Carina und ihr Begleiter wieder Platz genommen hatten.


  »Bitte entschuldigen Sie, aber Nadja … ich habe nicht gewusst, dass sie so abgehoben ist.« Mathias Darius trank einen tiefen Schluck Wein. »Sie und ich … wir waren in meinem letzten Film ein gutes Team. Sie hätte es noch weit bringen können mit ein bisschen mehr Disziplin.«


  »Mit mehr Protektion deinerseits, willst du wohl sagen.« Ellen sah ihren Mann zornig an. »Du wirst nie vernünftig! Jedes Flittchen, das zum Film will, baggerst du an!«


  »Bitte, können Sie diese Diskussion zu Hause weiterführen? Wir sind eigentlich hergekommen, um uns zu amüsieren.« Carina gab sich kühl und distanziert, und das machte sichtlich Eindruck auf das Paar.


  »Sorry, Sie haben ja recht«, murmelte Mathias, und um Ellen abzulenken, forderte er sie zum Tanz auf.


  »Endlich! Die beiden sollten mal zur Eheberatung«, meinte Carina und hob ihr Glas. »Hoffen wir, dass der Abend harmonischer weitergeht.«


  »Darf ich mittrinken?« Ulli Ellerbruck ließ sich auf dem freien Stuhl neben ihr nieder. »Na, gibt das nicht Stoff für deine Zeitung, Lady?«


  »So einen niveaulosen Unsinn schreibe ich nicht«, erklärte Carina. »Da halte ich mich an unseren amerikanischen Stargast. Sieh doch nur, er tanzt mit Ellen Seebrucker. Und ihr Mann steht wie ein begossener Pudel da.«


  »Und? Was ist das für eine Story?«, spöttelte Ulli.


  »Noch ist es keine«, gab Carina zurück. »Aber der Abend ist ja noch jung.«


  Und sie sollte Recht behalten, denn nach Mitternacht gestand ihr Ellen an der Sektbar, dass sie soeben das Angebot bekommen hatte, in Hollywood zu drehen.


  »Das ist meine Story«, lachte Carina und bat Volker: »Lass uns ins Hotel fahren. Ich muss noch schnell ein paar Zeilen in die Redaktion faxen.«


  »Dann gehört mir aber der Rest der Nacht«, sagte Volker und küsste sie zart auf die Schulter.


  »Versprochen!«


  ***


  »Wir kriegen eine Neue«, verkündete Roswitha Schneider an einem regnerischen Herbstmorgen. Dabei verdrehte sie ein wenig die Augen, was ihre Chefin, die Klatschkolumnistin Carina Ahrhausen, leise lachen ließ.


  »Du tust gerade so, als hätte man uns Draculas Schwester geschickt.«


  »Die wäre mir wahrscheinlich lieber gewesen. Aber warte nur ab, bis du Janine Steffens kennengelernt hast.«


  »Steffens … hat sie was mit dem Verleger Steffens zu tun?«


  »Und ob. Sie ist das maßlos verwöhnte Töchterchen!«


  »Und was tut sie hier bei uns?« Carina hatte sich hinter ihrem Schreibtisch niedergelassen und sichtete die Fotos des Filmballs, der gerade mal drei Tage zurücklag. Dort in Berlin waren Volker Dornberg und sie sich nähergekommen, und diese Romanze machte sie so glücklich, dass nicht mal die Ankündigung einer jungen Egoistin sie aus der Ruhe bringen konnte.


  »Hey. Was liegt an?« Mit Schwung wurde die Tür aufgestoßen, und ein langbeiniges blondes Wesen in türkisfarbenem Seidenpulli über schwarzen Jeans und mit einer türkisfarbenen Lederjacke im Tigerlook kam hereingewirbelt. »Ich bin Janine Steffens, und ich denke, dass ich mit Ihnen recht gut zusammenarbeiten kann. Schließlich kenne ich eine Menge Promis, mein Vater ist mit den meisten befreundet.«


  »Wie schön für Sie.« Carina nickte. »Dann könnten Sie bitte mit der Recherche über Alexandra Kastner anfangen. Sie wird nächste Woche 65 und …«


  »Ich glaub’s ja wohl!«, protestierte das Mädchen. »Für so was Langweiliges bin ich nicht hergekommen. Die Jolly Jokers sind in der Stadt, die angesagteste Boygroup des Jahres. Die kann ich gern interviewen.«


  Carina schüttelte den Kopf. »Nicht interessant für unsere Leserinnen. Ich brauche Fakten über Alexandra Kastner.«


  Janine drehte sich um und murmelte etwas, das sich verdächtig nach »alter Zicke« anhörte, aber Carina beschloss, sich die Laune nicht schon in den ersten Minuten verderben zu lassen. Zudem klingelte gerade das Telefon, Volker war am Apparat, und schon allein seine Stimme zu hören tat gut.


  »Kommst du morgen Abend zu mir?«, fragte er. »Ich werde dir was kochen.«


  »Gern. Ich freu mich schon jetzt. Viel Erfolg heute bei der Auktion in Kassel.«


  »Danke. Ich hab Sehnsucht nach dir.«


  »Ich auch nach dir.« Ein wenig von dem zärtlichen Lächeln rettete sie sich über die nächste Stunde, aber nach einiger Zeit begriff sie, dass die Zusammenarbeit mit Janine nicht ohne Komplikationen vonstattengehen würde. Sie redete kurz mit ihrem Chefredakteur.


  »Die Kleine ist mir von ihrem Vater ans Herz gelegt worden«, erklärte dieser. »Sie soll eine Ausbildung machen – und wenn wir sie nehmen, garantiert er uns ein Anzeigenpaket, das sich sehen lassen kann.«


  »Na, Mahlzeit. Dann weiß er wohl, was er da großgezogen hat«, meinte Carina.


  »Ich glaube ja. Bitte, Carina, lass mich nicht im Stich. Bei dir lernt sie am meisten, du kannst super mit Menschen umgehen – auch mit verwöhnten kleinen Biestern.«


  Und so musste »die Stimme«, wie Carina in der Branche gern genannt wurde, sich mit der verwöhnten und arroganten Janine Steffens abgeben.


  Es waren gerade drei harte Wochen vorüber, als Carina mit der Morgenpost eine Schachtel Konfekt zugeschickt bekam.


  »Von einem Verehrer und Bewunderer. Mögen Ihnen die Pralinen einen unvergesslichen Tag bereiten.«


  So stand es in dem beigefügten Brief, den Carina kopfschüttelnd zur Seite legte. »Merkwürdige Formulierung«, meinte sie. »Leider mag ich keine Marzipanpralinen.«


  »Ich umso lieber.« Roswitha Schneider sah begehrlich auf die große Bonbonniere.


  »Bedien dich, ich schenk sie dir«, sagte Carina, dann schaute sie kurz auf die Uhr. »Wo bleibt denn Janine? Sollte sie nicht im Atlantik vorbeifahren und abklären, ob die Pressekonferenz mit Michael Douglas stattfindet?«


  »Das wollte sie am Telefon erledigen.«


  »Wie bitte?« Carina beugte sich erregt vor. »Da gibt es konkrete Absprachen, wir sollten …«


  »Hey! Na, wie findet ihr das Kleid? Hab ich mir gerade gekauft.«


  »Wie schön für dich. Und – was hast du mit Holger Freikamp verabredet?«, wollte Carina wissen.


  »Wer ist denn das?«


  »Der Manager vom Atlantik. Wenn du da gewesen wärest, wüsstest du, welche Funktion der Mann hat.«


  »Ach Unsinn, das regeln wir schon privat. Wenn mein Paps …«


  Carinas schöne Augen schossen Blitze. »Janine, ich kann mich nicht erinnern, dass dein Vater hier angestellt ist«, sagte sie. »Und ich bin es auch gewöhnt, dass meine Anweisungen ausgeführt werden.«


  »Aber ich bin kein Dienstmädchen!«, trumpfte die Blondine auf und rauschte hinaus. »Ihr könnt mich mal!«, rief sie noch wenig damenhaft, ehe sie die Tür hinter sich zuschmiss.


  »Das war’s dann wohl. Dem Himmel sei Dank«, meinte Roswitha Schneider, und einer ihrer Kollegen fügte hinzu: »So schön und doch so blöd.«


  Carina sagte nichts, doch sie ahnte, dass damit der wirkliche Ärger erst begann …


  Zwei Stunden später hatte Roswitha schreckliche Magenkrämpfe. Sie musste erbrechen und wurde von einer Kollegin zum Arzt gefahren, der eine Vergiftung diagnostizierte. Doch woher diese stammte, blieb ungeklärt.


  Am nächsten Tag wurden für Carina Blumen abgegeben.


  »Pass auf – es ist später, als Du denkst.« So stand es auf dem beigefügten Brief.


  »So was Albernes«, kommentierte Carina nur und warf das Schreiben fort, die Blumen schenkte sie Roswitha, der es wieder besser ging.


  Aber schon am nächsten Tag kam ein neuer Brief. »Lady, nimm Dich in Acht, auch Du bist nicht unverletzlich.«


  »Jetzt wird es Zeit, dass du dich an dich Polizei wendest«, sagte Volker Dornberg, dem sie abends von dem neuen Schreiben erzählte. »Das ist kein Streich mehr, das sind ernsthafte Bedrohungen!« Er zog sie in die Arme. »Ich habe Angst um dich, Carina.«


  Sie schmiegte sich an ihn. »Keine Sorge, mir passiert schon nichts.« Doch im tiefsten Innern war auch sie beunruhigt. Doch so sehr sie auch grübelte – sie hätte niemanden nennen können, der ihr feindlich gesinnt war.


  Am nächsten Tag kam ein Brief, auf dem nur ein Wort stand: »RACHE« – in großen roten Buchstaben. Zwei Tage später kam ein Brief mit einem weißen Pulver, und wieder stand nur ein Wort auf dem Blatt Papier: »GIFT«.


  Als sie abends heimfahren wollte, waren die Reifen von Carinas Wagen zerstochen, und Volker Dornberg bestand darauf, dass jetzt endgültig die Polizei eingeschaltet wurde.


  Carina konnte sich jedoch nicht um eine Anzeige kümmern, sie musste nach Bayreuth fahren, wo gerade die Wagner-Festspiele glanzvoll eröffnet wurden. Die Reportage hierüber war wesentlich wichtiger als die dummen Drohbriefe. So sagte sie wenigstens, und niemand erfuhr, dass sie tief im Innern doch Angst hatte.


  Michael Rollert, der Fotograf, begleitete die Klatschkolumnistin, und er hatte insgeheim vom Chefredakteur die Aufgabe übernommen, besonders gut auf Carina zu achten.


  Den Mann im dunklen Zweireiher, der sich diskret zurückhielt, aber immer in Carinas Nähe war, bemerkte Michael jedoch nicht …


  Die glanzvolle Premiere war ein bedeutsames gesellschaftliches Ereignis, das nicht nur Beachtung bei den Lesern von Der neue Tag fand. Auch im Fernsehen wurde berichtet, und Carina freute sich, Ulli Ellerbruck wiederzusehen. Sie hatten in den letzten Wochen nur zweimal miteinander telefoniert.


  »Du siehst hinreißend aus«, sagte Ulli und küsste Carina ungeniert auf den Mund. »Dieses nachtblaue Seidenkleid … sehr ladylike.« Er strich ihr zart über die Wange. »Schade, dass ich es dir heute Abend nicht ausziehen darf. Ich muss zu einer Party. Der alte Steffens hat eingeladen – sehr wichtig für mich.«


  Carina horchte auf. »Der Verleger?«


  Ulli nickte. »Genau der. Man munkelt, dass er sein schönes Töchterchen an den Mann bringen will. Soll höchst kapriziös sein, die junge Dame. Zweimal verlobt, laufend Affären … aber das weißt du ja besser als ich.«


  »Nichts von Bedeutung, denke ich«, gab Carina zurück. »Diese Janine hat mal kurz bei uns gejobbt – aber sie ist nicht lange geblieben.«


  Ulli horchte auf. »So, wie du das sagst, gab’s Differenzen.«


  Carina lachte. »Nur, was die Arbeitsmoral betraf.«


  »Auweia, dann will ich gar nicht länger nachfragen, sonst bin ich heute Abend voreingenommen.«


  »Lass dich nicht verführen«, mahnte Carina und versuchte, mit einem Lächeln ihren Worten die Schärfe zu nehmen. Aber tief im Innern war ihr klar, dass mit der schönen Janine nicht zu spaßen war.


  Ulli Ellerbruck machte in seinem Smoking eine sehr gute Figur, und sein jungenhaftes Lächeln gewann ihm rasch so manches Frauenherz. Auch Janine Steffens war von ihm fasziniert, und als sie hörte, dass er beim Fernsehen arbeitete, stand ihr Entschluss fest.


  Sie ging, in jeder Hand ein Champagnerglas, auf Ulli zu und sagte: »Auf Sie hab ich schon gewartet. Trinken Sie mit mir auf dieses Zusammentreffen. Es wird für uns beide bestimmt schicksalhaft sein.«


  Der Mann nahm das Glas und trank, doch insgeheim fragte er sich, was Janine wohl im Schilde führte. So viel Freundlichkeit für ihn, einen Fremden … das kam nicht von ungefähr!


  Aber es blieb nicht beim Champagner. Janine flirtete ganz ungeniert mit ihm, und irgendwann im Lauf des Abends ließ sie die Bemerkung fallen, dass ihr Vater ein neues Objekt auf den Markt bringen wolle, für das noch ein Chefredakteur gesucht würde.


  »Ich weiß, Sie sind ein Fernsehmann, Ulli«, meinte sie und streichelte kurz über seinen Oberarm. »Aber … diese Aufgabe ist reizvoll. Und wenn Sie möchten, würde ich gern eng mit Ihnen zusammenarbeiten.«


  »Haben Sie denn journalistische Erfahrung?«, entfuhr es ihm spontan.


  »Aber ja!« Sie warf den Kopf in den Nacken, dass die langen Haare flogen. »Fast vier Wochen mit Carina Ahrhausen … das ist die reinste Hölle. Nichts kann noch schlimmer sein.«


  »Carina … Die Stimme?«


  »So lässt sie sich gern titulieren. Diese arrogante Ziege. Aber ich hab’s ihr gegeben!« Sie trank ihr Champagnerglas in einem Zug leer, und bei Ulli Ellerbruck klingelten alle Alarmglocken. So viel Hass sprach aus der schönen Janine, das war einfach nicht normal.


  Er blieb an ihrer Seite, horchte sie geschickt aus, und da sie immer mehr trank, sagte sie mehr, als gut für sie war.


  Ulli Ellerbruck jedenfalls ging kurz nach Mitternacht hinaus auf die Straße, griff dort zum Handy und rief eine ganz bestimmte Hamburger Nummer an …


  ***


  »Rote Rosen … ich bin beeindruckt«, meinte Carinas Sekretärin. »Dieser Volker Dornberg scheint ein Kavalier der alten Schule zu sein.«


  »Die Rosen sind nicht von Volker«, erklärte Carina, die schon die beigefügte Karte aufgeklappt hatte. Jetzt wurde sie blass, denn sie las:


  »Solche Blumen werden Deinen Sarg schmücken!«


  »Jetzt ist aber wirklich Schluss«, bestimmte Roswitha. »Jetzt wird die Polizei angerufen. Ich glaube wirklich, dass du in Gefahr schwebst.« Entschlossen griff sie zum Telefonhörer.


  Auf der zweiten Leitung klingelte es, und Carina griff zum Hörer. »Der neue Tag – Carina Ahrhausen am Apparat«, meldete sie sich. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Mit mir essen gehen. Und dich bei mir bedanken!«


  »Ulli! Wo steckst du?«


  »Hier in Hamburg. Ich bin extra hergeflogen, um dir was Wichtiges zu sagen.«


  »Was denn?«


  »Nicht am Telefon. Es ist wirklich von großer Bedeutung. Kommst du ins Atlantik? Da sitze ich gerade an der Bar.«


  Carina legte den zu korrigierenden Artikel zur Seite. »Also gut. In einer Viertelstunde bin ich da.«


  Um keine Zeit zu verlieren, nahm sie sich ein Taxi, und sie zuckte zusammen, als der Fahrer nach fünf Minuten fragte: »Sagen Sie mal – werden Sie verfolgt?«


  »Nein, wieso?«


  »Da ist ein schwarzer Audi hinter uns. Der Typ stand vor Ihrem Verlagshaus, ich erkenne ihn deutlich hinterm Steuer wieder.«


  »Fahren Sie rascher, bitte.« Carina biss sich auf die Lippen, und sie atmete erst auf, als sie Ulli in der Bar gegenüberstand.


  »Liebes!« Er umarmte sie, und obwohl sie es eigentlich nicht wollte, lehnte sie für einen Moment den Kopf an seine Schulter. »Bin ich froh, dich zu sehen«, gestand sie leise – und zuckte im nächsten Moment zusammen, denn ein Blitzlicht erhellte die Bar. Doch als sie sich nach dem Fotografen umschaute, war niemand mehr zu sehen.


  »Du bekommst Drohbriefe, nicht wahr?« Ulli Ellerbruck fand es richtig, sofort zur Sache zu kommen. »Und ich weiß seit vorgestern auch, von wem.«


  »Du weißt …?«


  »Ja, die Absenderin ist Janine Steffens. Die junge Dame hasst dich, Carissima.«


  Fassungslos beugte sich die aparte Brünette vor. »Was sagst du da? Warum sollte sie mich hassen? Ich habe sie nur gerade mal drei, vier Wochen um mich gehabt. Und, ehrlich gesagt, sie war weder engagiert noch begnadet.«


  »Eben. Und weil du sie hast spüren lassen, dass du sie nicht ernst nimmst, hat sie sich zu rächen versucht. Ich weiß, dass …«


  Er unterbrach sich, denn ein uniformierter Beamter führte einen Mann im dunklen Zweireiher herein, über dem Arm trug er einen Wettermantel. Irgendwie kam er Carina bekannt vor. Sie hatte das Gefühl, ihn in den letzten Tagen schon mehrmals gesehen zu haben.


  »Kennen Sie den Mann, Frau Ahrhausen?«, fragte der Polizist, nachdem er sich vorgestellt hatte. »Wir haben ihn festgenommen, weil er Sie fotografiert hat.«


  »Nein, aber …« Carina wurde blass, sie taumelte, und Ulli legte schützend den Arm um sie.


  »Das ist ein Missverständnis«, sagte der Fremde ruhig und zog einen Ausweis hervor. »Ich heiße Karsten Berlinger und bin Privatdetektiv. Herr Dornberg hat mich engagiert, weil er sich Sorgen um Sie, Frau Ahrhausen, gemacht hat. Rufen Sie ihn an, er wird meine Angaben bestätigen.«


  Das war nicht nötig, Carina und auch die Polizei glaubten den Angaben. Und es stellte sich auch heraus, dass Herr Berlinger Beweisfotos hatte, auf denen Janine zu sehen war, wie sie in einem Blumengeschäft rote Rosen bestellte. Rosen für Carina.


  »Ich bin fassungslos«, murmelte Carina, nachdem sich die Aufregung gelegt hatte. »So ein kleines Biest. Mich so zu erschrecken.«


  »Sie hat bestimmt auch die Pralinen präpariert. Na, das werden die Ermittlungen noch ergeben. Erst mal ist sie außer Gefecht gesetzt, das beruhigt uns alle.« Er bestellte beim Barmixer zwei Cognacs. »Komm, Carissima, trink mit mir ein Glas auf den Schreck. Und dann …« Er lächelte verführerisch, »überlegen wir, was wir zwei heute Abend anstellen, damit du auf andere Gedanken kommst.«


  Carina trank ihm zu – und sie bemerkte Volker Dornberg nicht, der an der Tür stand und ihr traurig zusah …


  ***


  Volker Dornberg drehte sich abrupt um und ging zur Tür. Doch er war noch keine vier Schritte gegangen, als Carina ihn bemerkte.


  »Volker! Bleib hier!« Im nächsten Moment schon war sie bei ihm. »Wie kommst du hierher?« Sie legte ihm die Arme um den Hals. »Ich freu mich so, dass du da bist!«


  »Den Eindruck hatte ich nicht«, presste er hervor, und sein Blick irrte zu Ulli Ellerbruck, der sich schulterzuckend abwandte und zum Barkeeper hinüberging, wo er sich einen doppelten Scotch geben ließ.


  Carina legte den Kopf ein wenig schief. »Sag mal … bist du vielleicht eifersüchtig?«, fragte sie. Und als er beredt schwieg, umarmte und küsste sie ihn. »Das ist ja wunderbar«, flüsterte sie dann dicht an seinen Lippen. »Ich fühle mich geschmeichelt.«


  »Und ich mich verar…« Er brach ab und sah ihr ernst ins Gesicht. »Ich hab Todesangst um dich gehabt«, gestand er. »Nur darum habe ich diesen Detektiv beauftragt, dich zu beschatten. Und kaum ist die Gefahr gebannt, flirtest du schon wieder mit diesem Ellerbruck. Was soll ich da denken? Hm – was meinst du?«


  Die junge Frau schüttelte den Kopf. »Dummkopf«, flüsterte sie. »Weißt du denn immer noch nicht, dass ich dich liebe?«


  Und als er nicht antwortete, fügte sie hinzu: »Nun gut, dann muss ich es dir eben beweisen. Morgen fliege ich nach Sylt – und es wäre wunderbar, wenn du mich begleiten würdest.«


  »Sylt?« Er runzelte die Stirn. »Was sollen wir denn auf der Promi-Insel?«


  »Was schon? Promis interviewen. Aber das mach ich allein, du sollst nur da sein – und dafür sorgen, dass ich meine Freizeit sinnvoll nutze.«


  Endlich konnte Volker wieder lachen. »Du bist ein Biest«, flüsterte er und umarmte sie stürmisch. »Aber gerade deshalb liebe ich dich. Und ich komme mit dir. Gleich telefoniere ich mit meiner Mutter, sie wird sich bestimmt gern noch ein wenig länger um Steffi kümmern.«


  Steffi, seine vierjährige Tochter, hatte nach dem viel zu frühen Tod ihrer Mutter eine besonders enge Bindung zu ihrer Oma Ellen aufgebaut. Die noch sehr attraktive Mittfünfzigerin lebte zusammen mit Volker und Steffi in der Jugendstil-Villa am Elbufer und kümmerte sich um das mutterlose kleine Mädchen.


  Natürlich auch jetzt, wo Volker für vier Tage nach Sylt fuhr.


  ***


  Die Nordseeinsel lag in hellem Sonnenschein, nur an der Färbung der Bäume konnte man erkennen, dass es langsam Herbst wurde. Noch waren jede Menge Urlauber auf der Insel, und die prominentesten von ihnen logierten in Kampen.


  Carina und Volker hatten sich jedoch in einem eleganten Familienhotel in Keitum einquartiert.


  »Wunderschön ist es hier. Man kann sich fast nicht vorstellen, nur einen Steinwurf vom Gogärtchen und anderen In-Treffs entfernt zu sein«, meinte Volker und sah sich begeistert um.


  »Der Hotelier nennt sein Haus nicht ohne Grund ›Insel auf der Insel‹«, erwiderte Carina. »Hier kann man wirklich völlig abschalten, wenn man will – und ist doch in wenigen Minuten mitten im Trubel. Für mich ist es der ideale Aufenthaltsort.«


  »Und wann müssen wir in den Trubel?«, erkundigte sich der Mann und streckte die Arme nach Carina aus. »Ich hab noch gar keine Lust, unter Leute zu gehen. Mir schwebt da was ganz anderes vor …«


  »Hmm, das ist keine schlechte Idee!« Carina lachte und ließ sich nur zu gern hochheben und zum breiten Bett tragen. Glücklich schloss sie die Augen und genoss die zärtlichen Berührungen des Mannes. Volker war der ideale Partner, das war ihr vollkommen bewusst. Und dieser erste Abend auf Sylt gehörte nur ihnen beiden. Morgen würde sie mit ihrer Arbeit beginnen. Morgen …


  Als sie erwachte, sah sie in Volkers zärtliche Augen. »Hallo, Schönheit«, sagte er. »Frühstück auf der Terrasse oder im Bett?«


  »Draußen. Auf Krümel in den Kissen steh ich gar nicht.« Sie schwang die Beine aus dem Bett und machte sich ein wenig frisch vor dem Frühstück.


  Zwei Stunden später fuhr sie allein in Richtung Kampen, wo zurzeit Starfriseur Udo Walz wohnte, ebenso Konsul Weyer und seine Frau, die zum Jetset gehörten und Carina ein Interview versprochen hatten.


  Der Konsul, an dem das Alter scheinbar spurlos vorbeizugehen schien, erzählte gut gelaunt von seinen neuesten Geschäften – und von seinem letzten Trip nach Cannes.


  »Aber hier ist das Klima besser«, schloss er, »und deshalb werden wir noch zwei Wochen dranhängen.« Er sah sich nach einer jungen Frau um, die gerade an ihrem Tisch vorüberhastete. »Tränen? Hier?« Er schüttelte den Kopf. »Das darf einfach nicht sein.«


  Auch Carina hatte die aparte Blondine bemerkt. Sie war klein und zierlich, und dem scharfen Auge der Reporterin entging nicht, dass sie das linke Bein ein wenig nachzog, als sie überhastet das Lokal verließ. Das Handy in ihrer Hand sank zur Erde und blieb eine Weile unbeachtet dort liegen.


  Aber Carina hatte keine Zeit, länger darüber nachzudenken, denn gerade erschien ein bekannter deutscher Schauspieler, der sich zwar auf der Leinwand einen gewissen Namen gemacht hatte, doch berühmt geworden war er durch seine Affären. Auch jetzt hatte er eine blutjunge Begleiterin im Arm, die er ungeniert küsste.


  »Ja, ja, der versteht’s, lächelte der Konsul. »Aber er muss ein bisschen aufpassen, die Mädchen sind ja noch fast minderjährig, mit denen er durch die Gegend zieht.«


  Carina runzelte die Stirn, und sie nahm sich vor, diese Sache zu recherchieren. Es ging ihr in diesem Fall nicht um eine brisante Story, sondern wirklich um die halben Kinder, die sich ausnutzen und missbrauchen ließen.


  Am Nachbartisch knallten Champagnerkorken, eine viel zu blonde Dame im modischen Designer-Outfit ließ sich zum Geburtstag gratulieren.


  Der wievielte mag es sein, überlegte Carina kurz. Genau schätzen ließ sich die schlanke Blondine nicht, aber ein kritischer Blick auf ihre Hände bewies, dass sie nicht mehr so jung sein konnte, wie sie sich gab.


  Die Hände verraten einen am ehesten, sinnierte Carina, hier lässt sich nichts liften. Sie trank noch ein Glas mit dem Konsul und seiner Gattin, bedankte sich fürs Interview und fuhr hinaus zur Sansibar, wo es ebenfalls einen Interviewtermin mit zwei Schlagersängern gab, die demnächst heiraten wollten.


  »Es ist noch ein Geheimnis, aber dir verrate ich es«, sagte Marietta, der weibliche Teil des erfolgreichen Duetts. »Ich erwarte ein Baby!« Dabei strahlte sie, und es war für Carina ein schönes Gefühl, zu erfahren, dass hier zwei Menschen zueinanderfanden, die sich wirklich liebten und nicht nur aus Publicitygründen heirateten.


  Ein wenig müde, aber zufrieden, weil es genug Stoff für ihre nächsten Artikel gab, fuhr sie zurück nach Keitum. Doch sie hatte das Hotel noch nicht ganz erreicht, als sie auf eine junge Frau aufmerksam wurde, die mit gesenktem Kopf langsam die Straße entlang ging. Das linke Bein zog sie ein wenig nach …


  Spontan bremste Carina ihren Leihwagen und stieg aus. »Entschuldigen Sie – kann ich Ihnen helfen? Sie sind mir eben schon aufgefallen, im Gogärtchen.«


  »Ich … nein, danke. Ich brauche keine Hilfe.« Doch schon in der nächsten Sekunde brach ein neuer Tränenstrom aus ihren Augen, und Carina legte den Arm um die zuckenden Schultern der Fremden.


  »Kommen Sie mit, ich fahre Sie zu meinem Hotel, da trinken wir einen Tee zusammen, und Sie erzählen mir, was Sie quält.« Und als die Fremde nicht reagierte, fügte sie leise hinzu: »Ich bin eine sehr gute Zuhörerin.«


  Die junge Frau nickte kaum wahrnehmbar, doch sie stieg in den Wagen, und wenig später saßen sie und Carina in einem abgelegenen Teil des Gartens und tranken Tee, zu dem die Bedienung einen köstlichen frischen Apfelkuchen servierte.


  »Ich heiße Anja Paulsen«, stellte sich die junge Frau vor, nachdem sie einen ersten Schluck Tee getrunken habe, »und bin Kinderkrankenschwester von Beruf.« Sie wies auf ihr Bein. »Die Kleinen stören sich nicht daran, dass ich nicht richtig laufen kann.«


  »Woher stammt die Behinderung?«, fragte Carina sachlich.


  »Ich bin mal als Kind vom Pferd gestürzt und hab mir das Becken gebrochen – seither hinke ich.«


  Die Journalistin runzelte die Stirn. »Gibt es keine Möglichkeit, den Schaden zu beheben? Eine Nachoperation …«


  »Möglich ist es schon, aber riskant und teuer. Außerdem … ich hab wirklich gedacht, dass Adrian mich auch so liebt.« Sie biss sich auf die Lippen, man merkte, dass sie sich krampfhaft zu beherrschen versuchte, doch im nächsten Moment flossen schon wieder die Tränen.


  Erst als sie sich ganz ausgeweint hatte, konnte sie weitererzählen: »Adrian und sein Zwillingsbruder Jonas sind die Juniorchefs der Baufirma Berger. Ihr Vater, ein Witwer, hat vor drei Jahren noch mal geheiratet – und hat mit seiner Frau ein süßes kleines Mädchen. Ich bin für Nadines Betreuung eingestellt worden.«


  »Und haben sich in diesen Adrian verliebt«, fügte Carina hinzu.


  »Ja. Ich wollte es nicht, es widerspricht eigentlich meinen Grundsätzen, aber … er ist so charmant, so lebenslustig! Anders als Jonas«, fügte sie nachdenklich hinzu. »Er ist immer recht ernst, arbeitet viel im Geschäft in Hamburg und kümmert sich kaum um das, was hier auf Sylt im Ferienhaus vor sich geht.«


  »Ist er arrogant?«


  »Nein!« Anja Paulsen schüttelte den Kopf. »Ganz im Gegenteil! Er ist immer sehr nett und freundlich. Eigentlich …« Sie brach ab und spielte gedankenverloren mit der Kuchengabel.


  Carina lächelte verhalten, als sie sagte: »Eigentlich ist er genauso nett wie sein Bruder. Nur nicht so charmant, so draufgängerisch. Nicht wahr?«


  Anja nickte. »Stimmt.« Sie biss sich auf die Lippen. »Aber das ist ja jetzt auch völlig egal. Ich werde heute noch kündigen. Nie wieder gehe ich in dieses Haus zurück!«


  »Was ist denn passiert?«, fragte Carina und sah sie mitleidig an.


  »Wir waren im Gogärtchen. Adrian wollte mir zeigen, was da alles los ist. Wir haben Champagner getrunken, aber dann kamen ein paar Freunde aus seiner Clique … und da hat er sich wohl geschämt dafür, dass er mit mir ausgegangen ist. Er hat gelacht und den anderen erklärt, er würde dem Landei mal die große Welt zeigen.«


  Wieder standen Tränen in ihren Augen. »Sie waren so gemein! Haben über meinen Job gespottet und über meine Kleidung. Nicht angesagt ist die!« Sie biss sich auf die Lippen. »So blöde, eingebildete Typen! Haben noch niemals selbst einen Cent verdienen müssen und lästern über mich!«


  Carina lächelte. »Na also! Da ist sie ja, die gesunde Wut! Vergessen Sie diesen Adrian, er ist es gar nicht wert, dass Sie ihm auch nur eine Träne nachweinen!«


  Anja nickte. »Ja, stimmt. Danke für alles. Und jetzt gehe ich und packe meine Sachen.« Sie griff nach ihrer Tasche und suchte darin herum. Dann schlug sie sich auf die Lippen. »Auweia, das Handy! Das hab ich verloren! Kann ich bitte von hier aus ein Taxi rufen?«


  »Ich bringe Sie zurück«, bot Carina an.


  In diesem Moment kam Volker Dornberg von einem längeren Spaziergang zurück, und kurz erklärte Carina ihm die Sachlage. Gemeinsam fuhren sie Anja nach Kampen, wo die Familie Berger ein wundervolles altes Friesenhaus bewohnte.


  Als sie vor dem Grundstück eintrafen, stand in der Einfahrt ein schwarzer Porsche. »Das ist ja Jonas«, stieß Anja hervor. »Merkwürdig. Er kommt sonst nie, wenn die übrige Familie da ist.« Sie wandte sich an Carina und Volker. »Danke fürs Bringen – und fürs Zuhören. Es hat mir sehr gut getan. Ich weiß jetzt, was ich zu tun habe.«


  »Wenn wir Ihnen noch irgendwie helfen können – Sie brauchen bloß Bescheid zu sagen.«


  »Danke, aber ich komme jetzt wieder allein klar. Es war wohl nur der Schock. Und die Enttäuschung«, fügte sie leise hinzu. Dann ging sie langsam, das Bein leicht nachziehend, aufs Haus zu.


  »Ich würde zu gern wissen, was jetzt da drinnen passiert«, sagte Carina, als die Haustür geöffnet wurde und ein gut aussehender Mann mit hellem Haar Anja begrüßte. Man sah sein Lächeln, das offen und ehrlich war.


  »Du bist eine Romantikerin, ich hab’s ja schon mal gesagt.« Volker Dornberg legte den Rückwärtsgang ein und fuhr aus der Ausfahrt. »Stell dir einfach vor, dass Anja jetzt kündigt, zum Bahnhof fährt – und einen neuen Lebensabschnitt beginnt. Sie ist um eine Erfahrung reicher und demnächst wahrscheinlich vorsichtiger.«


  »Na, ich weiß nicht …« Carina zuckte mit den Schultern, sie warf noch einen letzten Blick zu dem schönen Friesenhaus zurück und gab sich in den nächsten Minuten ihren Träumen hin.


  Sie hatten sogar ein wenig mit der Wirklichkeit gemein, denn Jonas umfasste, kaum dass die Haustür hinter ihr ins Schloss gefallen war, Anja bei den Schultern und fragte:


  »Wo ist Adrian? Ich hab gehört, dass ihr zwei … ich meine …« Er biss sich auf die Lippen.


  »Na und?« Anjas Stimme klang völlig unbeteiligt. »Selbst wenn es so wäre, ginge es nur mich und ihn was an. Doch was für den Rest der Familie wichtig ist, sag ich deinem Vater und seiner Frau gleich selbst – ich kündige!«


  Damit machte sie ein paar Schritte zum Wintergarten hin, wo sich das Ehepaar Berger am liebsten aufhielt. An die Glasveranda schloss sich ein Sandkasten für Nadine an, und von hier hatte man einen herrlichen Blick weit hinaus aufs Meer.


  »Nein!« Jonas ging ihr nach, umfasste ihre Schultern und umklammerte sie fest. »Das darfst du nicht! Nicht wegen dieses arroganten Miststücks!«


  Und als Anja sich umdrehte und ihn überrascht ansah, stieß er hervor: »Glaubst du denn, ich bin blind? Bei dir musste er doch auch seinen Möchtegern-Playboy-Charme ausprobieren, mein feiner Bruder. Und jetzt …«


  »Jetzt hat er es getan, ich bin drauf reingefallen und gehe.« Anja machte sich mit einem Ruck von ihm los. »Bitte, lass mich.«


  »Nein.« Jonas’ Stimme klang auf einmal sanft und zärtlich. »Ich möchte dich nicht verlieren. Anja, bleib. Mir zuliebe. Gib mir eine Chance – gib uns eine Chance.«


  Und als sie ihn fragend ansah, brach es aus ihm hervor. »Sag mal, hast du denn wirklich nicht gemerkt, wie viel ich für dich empfinde? Ich hab mich vom ersten Augenblick an in die dich verliebt. Aber du … du hattest ja nur Augen für Adrian. Er hatte Zeit für dich, er hat dich ausgeführt und verwöhnt und …«


  »Ach was, das war’s doch nicht. Er hat sich um mich gekümmert, das war mir wichtig. Du hast doch immer so getan, als sei ich nur ein Dienstbote, den man duldet, aber nicht akzeptiert. Deine Gefühle hast du sehr gut verstecken können.« Wieder begann sie zu weinen, und diesmal war sie so verwirrt von ihren Empfindungen, die an diesem Tag einem wirren Auf und Ab unterzogen wurden, dass sie es zuließ, dass Jonas sie in die Arme nahm und lange und innig festhielt.


  »Du bleibst noch, ja?«, bat er schließlich.


  »Aber ich schlafe nicht mehr hier im Haus.«


  »Einverstanden, das regle ich.« Er küsste sie liebevoll auf die Wange. »Und heute Abend gehen wir aus. Nur wir zwei.«


  So kam es, dass gegen neun am Abend, als Carina und Volker gerade ein ausgezeichnetes Fischlokal im Lister Hafen betraten, sie auf Anja und Jonas trafen, die auch hier essen wollten.


  »Das gefällt mir«, flüsterte Carina ihrem Begleiter zu, »das sieht mir sehr nach einem richtigen Happy End aus. Sieh nur, wie liebevoll er sich um sie bemüht.«


  »So wie ich mich um dich«, gab Volker lachend zurück und küsste sie ausgiebig, ehe sie endlich, mit leichter Verspätung, ihr Abendessen einnahmen.


  ***


  »Nun halt doch mal für ein paar Minuten Ruhe, Steffi!« Mit einem nachsichtigen Lächeln schaute Volker Dornberg seiner kleinen Tochter zu, die aufgeregt von einem Bein aufs andere hüpfte.


  »Ist aber so spannend«, erklärte die Vierjährige und presste ihren heißgeliebten Schmusehund, ohne den sie nie verreiste, fester an sich.


  »Schau, Steffi, das Flugzeug da – gleich ist es gelandet!« Carina Ahrhausen wies zu den großen Panoramascheiben, die einen weitläufigen Blick auf den Münchner Flughafen ermöglichten.


  »Super! Fliegen wir auch mit so einem?«


  »Unseres ist ein bisschen kleiner. Schließlich geht es nur nach Paris, und das ist nicht allzu weit. Ich glaube, die Maschine dort kommt aus Amerika.«


  »Da will ich auch hin!«, erklärte Steffi, und treuherzig sah sie Carina an. »Warum heiratet ihr nicht in Amerika?«


  »Aber Steffi, wir wollen doch zu Hause heiraten und auch feiern! Mit dir und Oma Ellen und ganz vielen Freunden.«


  Das kleine Mädchen nickte. «Ja, das ist o. k. Und in Paris …«


  »Da muss ich arbeiten«, erklärte Carina rasch, bevor Volker etwas erwidern konnte.


  Sie selbst hatte sich zwar vorgenommen, bei den Modeschöpfern der Seine-Metropole nach einem Brautkleid Ausschau zu halten, doch bei einer solchen Unternehmung konnte sie Steffi nun wirklich nicht gebrauchen.


  Vier Stunden später waren sie in Paris, und Steffi bestaunte den Eiffelturm, der ihr riesengroß erschien. Dann aber war sie abgelenkt, denn Carinas Freundin Arlette hatte zwei Kinder in Steffis Alter, und gemeinsam mit dem Collie-Mischling Joschi waren sie die idealen Spielgefährten für Steffi. Sie hatte absolut nichts dagegen, dass Carina und ihr Papi allein loszogen und sich Paris anschauten. Steffi blieb lieber bei Tante Arlette, Mira und Pia – und natürlich Joschi.


  Den ersten Abend in Paris verbrachten Carina und Volker so wie viele Touristen: Sie bummelten durch die Straßen, nahmen das Flair dieser wunderschönen Stadt auf – und landeten schließlich doch vor den Schaufenstern von Hermès, Dior, Chanel und Yves Saint Laurent.


  »Das hat gar nichts mit Arbeit zu tun«, versicherte Carina, »ich will nur schon mal sehen, was sich so tut.«


  »Da drüben ist es gerade besonders interessant.« Volker griff nach ihrem Arm und versuchte sie ein Stück zur Seite zu ziehen. »Vorsicht!«


  Carina drehte sich um und sah gerade noch, wie zwei Leibwächter eine junge Frau zu einer Luxuslimousine brachten. Ein bulliger Mann schimpfte hinter ihnen her, und dann bemerkte Carina einen ganz in Leder gekleideten Fotografen, der erregt auf den Vierschrötigen einredete.


  »Das sieht mir nach Werkspionage aus«, meinte Volker.


  »Ach was, dir geht die Fantasie durch. Spionieren kann man höchstens bei den Entwürfen, hinterher ist es zu spät. Ich denke eher, dass es um das Modell ging.«


  Sie sah der Limousine nach, die an ihnen vorbeiraste. Dann wandte sie sich zu den Männern um, die aufgeregt aufeinander einredeten. Es waren teils englische, teils unverständliche Wortfetzen, die an ihr Ohr drangen.


  »Es geht um Drogen«, flüsterte Volker ihr zu. »Ich hab’s genau verstanden. Ein bisschen Russisch hab ich mal gelernt.«


  Aus großen Augen sah Carina ihn an. »Komm, weg hier«, stieß sie dann hervor und hängte sich fest bei ihm ein.


  »Keine Angst, es kann auch alles ganz harmlos gewesen sein«, tröstete sie Volker. »Es sind bestimmt viele Klischees dabei, wenn gesagt wird, dass in der Modebranche viel gekokst wird.«


  »Ja, ja, und alle Russen saufen, alle Franzosen sind sexbesessen – und wir Deutschen sind die reinsten Engel, die nur ihre Arbeit kennen.« Carina schnaubte durch die Nase. »Aber so leicht will ich es mir nicht machen! Sollen wir der Sache nachgehen?«


  »Wir gehen jetzt etwas essen, dann zurück ins Hotel. Da bringen wir Steffi ins Bett und nehmen an der Hotelbar noch einen Drink. Mehr ist nicht. Morgen musst du arbeiten – und ich muss sehen, dass du dir nicht das teuerste Modell von Dior aussuchst!« Er zog sie an sich. »Vergiss diese fremden Menschen. Der Abend gehört nur uns.«


  Doch schon am nächsten Tag wurde Carina wieder an den Zwischenfall erinnert, denn kaum war sie bei einem der jungen aufstrebenden Designer eingetroffen, sah sie das dunkelhaarige Mädchen mit den Mandelaugen und den langen schwarzen Haaren wieder. Sie stand bei einem blonden Mann, in der Hand eine Zigarette.


  Vorsichtig ging die Journalistin näher und hörte, wie der Blonde sagte: »Komm endlich zu dir, Nadja. Ich liebe dich und will dich heiraten.«


  »Aber ich will nicht«, flüsterte das Mädchen. »Ich hab so schwer gearbeitet, bis ich endlich mein Ziel erreicht hatte – ich bin in Paris. Und ich kann hier die große Karriere machen. Die lass ich mir weder von dir noch von meinem Vater kaputt machen.«


  »Er liebt dich sehr, dein Vater. So, wie ich dich liebe!« Er versuchte sie in die Arme zu ziehen. »Komm mit heim nach Petersburg!«


  »Nein!« Mit einem Ruck machte Nadja sich frei und war im nächsten Moment im Gewühl verschwunden.


  Erst am Ende der Modenschau sah Carina sie wieder: Ein junger Mann mit dunklen Haaren und samtschwarzen Augen hielt sie innig umarmt, und Nadja sah verliebt zu ihm auf.


  »Das scheint zu passen«, murmelte Carina, griff nach ihrem Presseausweis und trat auf die beiden zu. »Darf ich ein paar Fotos machen? Und um ein Interview bitten? Ich komme aus Deutschland und würde gern über Sie schreiben, Nadja. Sie haben, wie ich hörte, eine große Karriere vor sich.«


  Das junge Mädchen sah sie lächelnd an. »Ja, ich hab’s endlich geschafft. Es war hart, aber es hat sich gelohnt.«


  »Da bist du ja! Und schon wieder hast du dieses Gift in der Hand!« Der Blonde stand wie aus dem Boden gewachsen vor ihr und griff nach der Zigarette. »Dieses Zeug wird dich umbringen!«, schrie er. Und an Nadjas Begleiter gewandt: «Du Mistkerl! Willst du sie dir gefügig machen mit dem Dreck? Aber das werde ich nicht zulassen. Meine Nadja nimmt keine Drogen, sie wird …«


  »Was redest du da für einen Unsinn?«, begehrte das schwarzhaarige Fotomodell auf. »Das war eine ganz simple Zigarette!«


  »Das kannst du mir nicht erzählen. Ich weiß …«


  »Gar nichts weißt du. Und jetzt verschwinde, Juri, sonst hole ich die Polizei. Und sag meinem Vater, dass ich erst wieder heimkomme, wenn er vernünftig geworden ist.«


  Mit einem Mal wirkte der blonde Riese wie ein unglückliches, viel zu groß geratenes Kind. »Dein Vater wird mir nie verzeihen, dass ich versagt habe«, sagte er leise. »Ich bin wie ein Sohn für ihn – und ich liebe dich so sehr …«


  »Wie eine Schwester!« Nadja trat zu ihm und legte ihm liebevoll die Hände um die Wangen. »Glaub mir, Juri, ich mag dich auch – wie einen Bruder. Aber mein Herz gehört Sven. Er und ich, wir sind ein tolles Team. Beruflich und privat. Und … sag Papa, dass ich wirklich keine Drogen nehme. Es waren immer ganz normale Zigaretten. Er hat sich da was eingeredet …«


  »Aber alle Modells koksen! Oder nehmen irgendwelche anderen Drogen, um ihren Hunger zu übertünchen.«


  Jetzt war’s wirklich genug mit den Vorurteilen, fand Carina, und sie trat ein paar Schritte vor. »Sie haben da wohl doch ein paar Klischees aufgeschnappt, die jeder Grundlage entbehren«, sagte sie, stellte sich vor und erklärte: »Seit Jahren arbeite ich in der Modebranche. Ich kenne die High Society, ich kenne die meisten Designer – und alle arbeiten hart, leben solide. Meist täuscht der Schein.«


  Ihr energisches Auftreten, die Sachlichkeit, mit der sie argumentierte, schien den Mann zu beeindrucken. Er sah sich ihren Presseausweis genau an, dann meinte er:


  »In Ordnung, ich glaube Ihnen. Aber Nadja muss nach Hause kommen. Ihr Vater wird krank ohne sie.« Er wandte sich an das Mädchen. »Er wartet im Ritz auf dich.«


  Fragend sah Carina das junge Fotomodell an. Was würde Nadja tun?


  Das Mädchen zögerte, dann bat es seinen Freund: »Kannst du mir noch zwei Eintrittskarten für die Show morgen besorgen? Vielleicht wird alles gut, wenn Papa mich auf dem Laufsteg sieht.« Sie wandte sich an Juri: »Morgen arbeite ich für Dior. Das ist das absolute Highlight meiner Karriere. Kommt und seht mir zu. Bitte!«


  »Das ist wirklich etwas ganz Besonderes«, warf Carina ein. »Ich schreibe darüber – und es wäre schön, Nadja, wenn wir das Interview mit Ihnen einfügen könnten.«


  Der Termin war rasch abgestimmt, und Carina zog sich beruhigt zurück. Sie glaubte nicht mehr an irgendeine Mafia-Geschichte, sie glaubte auch nicht an Drogenhandel. Es war wohl eher so, dass eine junge Russin aus guter Familie versuchte, im Westen Karriere zu machen – etwas, womit ihr Vater nicht richtig umgehen konnte.


  Carinas Verdacht bestätigte sich am nächsten Abend. Da nämlich konnte sie beobachten, wie Nadjas Vater, wieder von einem breitschultrigen Mann begleitet, in der zweiten Reihe saß und nervös an seinem Bart zupfte. Doch als er seine Tochter in einer traumhaft schönen Robe über den Laufsteg gehen sah, als er den Applaus hörte und merkte, wie gut das Modell ankam, da wich die harte Miene einem stolzen Strahlen.


  Später hörte Carina, dass Boris Ragloff eine Reederei besaß, ein wenig mit Kunst handelte und sich sogar mit moderner Technik befasste. Der Breitschultrige war ein Verwandter, der nicht als Bodyguard arbeitete, sondern als Dolmetscher.


  Der Höhepunkt einer jeden Modenschau sind die Brautkleider, und auch hier war es natürlich so. Zwei weltberühmte Modells betraten den Laufsteg und präsentierten extravagante Brautroben, die begeistert gefeiert wurden.


  Als Letzte erschien Nadja – in einem weißen Nerzmantel, der weit bis zum Boden reichte. Das schwarze Haar war unter einer Kapuze verborgen, und sie erinnerte ein wenig an die russischen Großfürstinnen vergangener Tage.


  Dann aber öffnete sie den Mantel – und stand in einem hauteng geschnittenen weißen Hosenanzug da, dessen Oberteil mit Perlen besetzt war. Im Haar glitzerte ein Perlennetz – und der Beifall kannte keine Grenzen.


  Vor allem Nadjas Vater stand da und klatsche wie wild, und Carina sah Tränen in seinen Augen.


  »Na also«, flüsterte sie. »Das wird die Leute rühren. Mal sehen, dass ich die Bilder selbst hinkriege.« Sie machte ein paar Fotos, und es war eine Auszeichnung, dass Nadja extra für sie mit ihrem Verlobten posierte.


  »Wir werden uns Weihnachten ganz offiziell verloben«, sagte das schöne Modell. »In St. Petersburg, das haben wir meinem Vater versprochen.« Dabei strahlte sie vor Glück, und Carina empfand es als sehr sympathisch, dass die junge Frau trotz ihres Erfolgs und Ruhms noch immer eine so enge Bindung an die Familie hatte. Nur Juri war nicht glücklich, doch er zeigte sich als guter Verlierer und gratulierte sogar Sven.


  »Und was ist mit deinem Brautkleid? Hast du vergessen, dass du deshalb nach Paris gekommen bist?«, erinnerte Volker Dornberg Carina liebevoll, als sie abends die Seine entlangbummelten und noch über die Russen sprachen. Steffi war bei ihren Freunden in guter Obhut, sie konnten den Abend ausgiebig genießen.


  »Ich werde mir ja nicht ein solches Kleid kaufen. Schließlich bin ich keine zwanzig mehr – und so was Ausgefallenes will ich auch nicht.«


  Sie verriet nicht, dass sie bei einer ganz jungen, noch nicht allzu bekannten Modeschöpferin ein wundervolles Kleid aus champagnerfarbener Seide gesehen hatte. Schmal geschnitten, mit weiten Ärmeln und einem großen Schalkragen als Hingucker. Morgen würde sie es anprobieren, doch das sollte für Volker noch eine Überraschung sein.


  Die vier Tage in Paris vergingen viel zu rasch, und als sie heimflogen, hatte Carina außer drei guten Storys und interessanten Bildern auch ihr Traumkleid im Gepäck.


  ***


  Der Hochzeitsmorgen zog mit schweren Nebelschleiern herauf, doch sie lichteten sich immer mehr, und als Carina und Volker zum Standesamt gingen, schien sogar schon die Sonne.


  Die Zeremonie verlief kurz, es waren auch nur die Trauzeugen, Ellen Dornberg und Klein-Steffi anwesend.


  Anschließend gab es einen Sektempfang bei Käfer, dann zog sich das Brautpaar zurück, um sich für die kirchliche Feier umzuziehen.


  Carinas Herz klopfte, und sie fühlte sich wie ein ganz junges Mädchen, als sie das traumschöne Kleid überstreifte. Sie war noch nicht ganz fertig, als Volker eintrat und sie liebevoll auf die Schulter küsste.


  »Eigentlich darfst du mich ja gar nicht vor dem Jawort im Brautstaat sehen«, lachte Carina.


  Der Mann zog sie in die Arme. »Ich bin absolut nicht abergläubisch. Und ich würde meiner schönen Frau gern beim Ankleiden behilflich sein.«


  »Das mach mal!« Carina lachte. »Die kleinen Seidenknöpfe sind tückisch, und ich glaube, mit den Haaren komme ich auch nicht zurecht.« »Du bist wunderschön.« Volker sah ihr innig in die Augen. »Ich liebe dich über alles, Carina, und ich freue mich auf ein langes gemeinsames Leben.« Er zog eine kleine Schachtel aus der Tasche und reichte sie ihr.


  »Was ist das?«, fragte Carina.


  »Mach’s auf!« Er schmunzelte, dann sah er gespannt zu, wie sie das Schmuckkästchen öffnete – und im nächsten Moment einen kleinen Begeisterungsschrei ausstieß.


  »Das ist ja ein Traum!« Sie sah ihn glückstrahlend an. »Volker, so eine Kostbarkeit!«


  »Genau richtig für dich.« Er gab ihr einen Kuss. »Leg es mal an, ich glaube, es ist für dieses Kleid wie gemacht.«


  Mit ein wenig zitternden Händen nahm Carina das schmale Jugendstil-Collier aus dem Samtkästchen. Platinrosetten und Brillanten waren geschmackvoll kombiniert worden, und die zarte Kette hatte genau die richtige Länge für den dezenten Ausschnitt des Brautkleides.


  »Ich liebe dich!« Volker nahm Carinas Hände und küsste sie zärtlich. »Und jetzt komm, der Wagen wartet.«


  »Mein Haar …«


  »Es ist perfekt. Hier, noch diese drei Rosen.« Er hielt ihr die frischen Blüten hin, die Carina sich selbst ins Haar stecken konnte.


  Draußen in der Halle stand Klein-Steffi und zappelte aufgeregt hin und her. Sie trug ein zartgelbes Spitzenkleid, hielt ein Blumenkörbchen in der Hand und konnte es gar nicht erwarten, die Blüten auf die Erde streuen zu können.


  Doch noch war es nicht soweit. Die Trauungszeremonie in der kleinen Barockkapelle war schlicht, doch sehr persönlich gehalten. Viele Kollegen und Kolleginnen von Carina waren gekommen, sogar ein paar Prominente, die der stets fairen Berichterstatterin gratulieren wollten.


  Dann endlich waren die Ringe gewechselt, Steffi durfte ihre Blumen streuen – und zur Überraschung der Braut sang ein bekannter Tenor das Ave Maria von Gunot, Carinas Lieblingslied.


  »Glücklich?« Lächelnd beugte sich Volker zu seiner schönen Frau.


  »Überglücklich«, gab Carina zurück. Und dann konnte sie gar nichts mehr sagen, denn im nächsten Moment waren sie von Gratulanten umringt.


  »Ich muss unbedingt die Braut küssen!« Der hochgewachsene Mann bahnte sich lächelnd einen Weg durch die Menge. In der Hand hielt er einen riesigen Rosenstrauß, den er Carina in den Arm legte.


  »Einmal will auch ich dir Rosen schenken«, sagte Ulli Ellerbruck. »Von Herzen alles Liebe und Gute – und wenn du magst, kannst du demnächst Stargast in meiner neuen Show werden.«


  »Du hast eine neue Show? Gratuliere.«


  »Ja, sie heißt Paare von heute – und ich finde, dass du ein idealer Gast bist!«
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  Wenn Sie regelmäßig über unsere aktuellen Neuerscheinungen und attraktiven Preisaktionen informiert werden möchten, melden Sie sich einfach für unseren Newsletter an: http://www.dotbooks.de/newsletter.html


  Wir würden uns freuen, Ihnen mit den nachfolgenden Tipps die richtigen eBooks empfohlen zu haben – und wünschen Ihnen viel Vergnügen mit der Leseprobe.


  Mit herzlichem Gruß: das dotbooks-Team


  Einfach (weiter)lesen: Große Gefühle bei dotbooks


  Viola Alvarez


  Ein Tag, ein Jahr, ein Leben


  Roman


  Am Ende eines Lebens zählt nur die Liebe.


  In einem noblen Altenheim feiert die ehemalige Kunsthändlerin Melusine von Grenwald ihren 102. Geburtstag. Sie blickt auf ein bewegtes Leben zurück. Und doch ist es vor allem die Liebe zu Wilhelm Bellwitz, genannt „Krempe“, die sie umtreibt. Eine Liebe, die vor mehr als 70 Jahren begann und ein tragisches Ende fand, als Krempe, der damalige Boss der Berliner Unterwelt, einem Verbrechen zum Opfer fiel.


  Melusine vertraut der einfühlsamen Pflegerin Monika die Geschichte einer großen Liebe und eines grausamen Verlustes an. Nach und nach offenbart sich der jungen Frau eine verhängnisvolle Wahrheit, die sie nicht mehr loslässt.


  Ein Herz vergisst nie: Die bewegende Geschichte einer Liebe über den Tod hinaus.


  www.dotbooks.de


  Einfach (weiter)lesen: Schwungvolle Unterhaltung bei dotbooks


  Juliane Albrecht


  Möppelchensex


  Roman


  „Quatsch, du bist nicht fett, du bist eine Frau!“


  Mona war nie eine Barbiepuppe, doch ihr aktuelles Gewicht beträgt fast achtzig Kilo – und daran ist Christian schuld. Mit ihm lebt sie seit sieben Jahren zusammen. Während dieser Zeit hat Mona genau sieben Kilo zugenommen – das kann kein Zufall sein. Christian stört Monas Fülle allerdings überhaupt nicht. Im Gegenteil, er liebt jedes Gramm an ihr. Das behauptet er wenigstens immer.


  Doch dann bekommt Mona ein Gespräch mit, in dem Christian erzählt, dass zwischen ihm und Mona im Bett gar nichts mehr läuft: Er hat schlichtweg keine Lust mehr auf Möppelchensex. Mona ist tief getroffen, doch statt zum nächsten Schokoriegel zu greifen, beschließt sie, den Spieß umzudrehen und ihrem Leben neuen Schwung zu geben …


  Herrlich komisch und erfrischend frech – eine Heldin zum Verlieben und ein Roman für Frauen, die mehr im Kopf haben als 90-60-90!


  www.dotbooks.de


  Einfach (weiter)lesen: Große Gefühle bei dotbooks


  Jutta Besser


  Weit wie der Himmel


  Roman


  „In diesem Moment war sie nicht mehr die zupackende Tierärztin, der unerschrockene Kumpel in allen Lebenslagen. Sie war einfach eine Frau neben einem Mann, der ihr gefiel. Sie empfand einen stummen Gleichklang, einen Hauch von Nähe. Sie hörte den Fluss und ihr pochendes Herz.“


  Annas größter Traum geht endlich in Erfüllung! Die junge Tierärztin tauscht weißen Kittel gegen Flanellhemd und reist auf eine Pferde-Ranch in Arizona. Ihr neuer Freund Michael ist davon weniger begeistert, kann die entschlossene Hamburgerin aber nicht von ihrem Plan abbringen. Kaum in der atemberaubenden Wüstenlandschaft Arizonas angekommen, lernt Anna den faszinierenden Cowboy Patrick kennen, der einen Wirbelsturm der Gefühle in ihr auslöst. Doch eines Tages dann taucht Michael auf der Farm auf …


  Eine Liebesgeschichte, so wild wie die Wüste Arizonas, in der Tradition von Nicholas Evans‘ Weltbestseller DER PFERDEFLÜSTERER.


  www.dotbooks.de


  Neugierig geworden? dotbooks wünscht viel Vergnügen mit der Leseprobe aus


  Jutta Besser


  Weit wie der Himmel


  Roman


  1


  Jeff blickte in den Spiegel. Immerhin zwei Zentimeter, dachte er und strich prüfend über die dunkelbraunen Stoppeln auf seinem Kopf, zwischen denen sich nun vereinzelte graue Sprenkel breit machten. Bevor er seine Haare das erste Mal abrasiert hatte, ergaben sie noch einen einheitlichen dunkelbraunen Teppich. Seit zwei Monaten war er zurück in der Stadt der Städte. Hinter ihm lagen drei Jahre der Suche, drei Jahre der Askese. Wofür? War er der Erkenntnis näher gekommen?


  Er schaute in den Spiegel an sich vorbei durch die geöffnete Tür hinüber auf sein Bett. Er sah einen Fuß, dann ein Bein, das sich ihm entgegenstreckte und ihm verführerisch winkte.


  »Komm, Jeff, ich habe noch nicht genug von dir«, säuselte es unter der Decke.


  Ohne zu antworten blieb Jeff vor dem Spiegel stehen, zog den Verschluss von der Sprayflasche und drückte den schneeweißen Schaum auf seine stopplige Wange. Ja, dachte er, genau das hatte ihn immer von den tibetischen Mönchen unterschieden. Ihm allein rasierten sie nicht nur Kopf und Kinn, sondern die gesamte untere Gesichtshälfte. Er betrachtete sein kräftiges Kinn und fuhr mit der Hand über seine schmalen Wangen. Sein Blick wanderte zu den feinen Fältchen um seine Augen herum, die auf seinen Schläfen ausliefen.


  »Jeff, komm, sei kein Spielverderber. Wir haben immerhin noch eine Stunde Zeit, eine wunderbare Stunde, ganz für uns zwei.«


  Er vernahm das Rascheln der frisch gestärkten Bettdecke. Als er sich umdrehte, blickte er auf den makellosen nackten Körper einer Frau in der vollen Blüte ihres Lebens. Wie Alabaster, dachte er, einfach perfekt. Kein Fettpolster an der falschen Stelle, kein Haar zu viel an ihrem kleinen flauschigen Dreieck. Und ihre Brüste, prall und fest.


  Aber er schüttelte matt den Kopf, blieb an seinem Platz und rasierte sich unbeirrt zu Ende. Es war stumpf und still in seinem Innern. Mit langsamen Bewegungen zog er den Schaum mit den Stoppeln aus seinem Gesicht und sah aus dem Augenwinkel eine plötzliche Bewegung im Bett. Sie steht auf, das ist gut, dachte er und griff zum Handtuch. Als er angekleidet aus dem Bad trat, war das Mädchen verschwunden. Verdammt, das kannst du nicht machen. Er lief zur Tür und hörte, wie die Haustür drei Stockwerke tiefer ins Schloss fiel. Er rief ihr aus dem Fenster nach, aber sie reagierte nicht.


  Zwischen Erleichterung und Abscheu seiner selbst wanderte er durchs Schlafzimmer, streifte die Uhr über, betrat das Wohnzimmer, nahm das Handy vom Ladegerät und ging in die Küche. Das heisere Röcheln der verkalkten Kaffeemaschine empfing ihn wohlwollend. Endlich, dachte er, zog genüsslich den bitter-würzigen Geruch ein und goss Kaffee in den Pott mit der Aufschrift »Die Natur ist es, die uns verzückt, das Pferd, was uns beglückt« – ein Geschenk von seinem besten Freund Robert.


  Er hob den Becher an den Mund und sah ihn vor sich, sein dichtes schneeweißes Haar, das immer platt an seinem Kopf klebte, weil er nur im Haus den Stetson abnahm, und seine verschmitzten blauen Augen, die auch im Alter nicht ihr Strahlen verloren hatten. Robert war siebenundzwanzig Jahre älter als er und eigentlich ein Freund seiner Mutter, aber mental war er der jüngste von ihnen allen. Er war zeitlos wie der Hut, den er trug. Wie ein romantischer Film aus fernen Tagen zogen die Bilder an ihm vorbei. Der Ausritt in die Wüste Arizonas, das Lagerfeuer, ihre erste große Aussprache, während sie das sechste lauwarme Bier aus ihren Blechbechern hinunterkippten. Und das kleine Ritual – die Box, die Uhren, ihr Lachen. Jeff erschrak. Die Uhren, die verfluchte Zeit. Sein Blick löste sich blitzartig aus der Vergangenheit und fiel auf die Zeiger seiner Armbanduhr. Noch zwei Stunden und er würde vor einem stämmigen Mittfünfziger stehen, Personalchef der Allmedia-Werbeagentur im Herzen von Manhattan, die Mappe mit den Unterlagen zu seiner Person unter dem Arm. Ein Lächeln, ein Händedruck, anschließend das Gespräch. Würden sie ihn nach der langen Pause nehmen?


  Dann fiel ihm wieder das Mädchen ein, das gerade seine Wohnung verlassen hatte. Nachdenklich klopfte er eine Marlboro aus der halb leeren Packung und zündete sie an. Er sah ihr glattes vollwangiges Gesicht, die langen blonden Haare und den runden Mund, dessen einzige Bestimmung das Küssen zu sein schien. Nett war das nicht, wie er sie abgefertigt hatte, auch wenn sie einer zu schnell gereiften Frucht glich, die unter der verlockenden Schale unreif und fade schmeckte. Wo war sein Gewissen geblieben, seine innere moralische Instanz, sein Gefühl für andere Menschen? War es auf dem Weg zur Loslösung von allem Irdischen auf der Strecke geblieben, ausgelöscht anstelle von Begierde, Erfolgsstreben und der Sucht nach Anerkennung? Aber was hätte er ihr sagen können. Sie war nur eine von vielen. Und er war doch gerade nur seinem Gewissen hinterhergelaufen, nicht ihr. Das würde ihr auch nichts nützen. Er hörte noch einmal wie sie seinen Namen rief – Jeff –, ein kurzer, harter Name. Vor wenigen Monaten wurde er noch Arong genannt – das klang weicher, einnehmender. Aber was sind schon Namen. Er blickte erneut auf die Uhr. Viertel vor neun. Er musste los.


  ***


  Ein fades Licht fiel in den dumpf-dunklen Raum des Bürogebäudes in der Fifth Avenue. Eine unscheinbare Frau in grauem Kostüm stellte eine Flasche Mineralwasser und zwei Gläser neben die Whiskeyflasche auf dem niedrigen Beistelltisch. Das kalte Klirren der Eiswürfel in den Gläsern zerschnitt die erwartungsvolle Stille. Jeff spähte über die endlose Platte des Mahagonischreibtisches auf die dicken Finger des dicken Mannes, der prüfend ein Blatt nach dem anderen überflog. Hin und wieder zuckten seine Augenbrauen, ab und zu ein stummes Nicken.


  »Interessant«, sagte er schließlich, »Sie waren bei Mason and Partner in Seattle Konzeptredakteur. Hervorragende Agentur, wirklich.« Seine kleinen listigen Augen wanderten abwärts. Er legte das nächste Blatt über das Gelesene und fixierte Jeff. Sein Blick enthielt die ganze Ablehnung alles Ungewöhnlichen.


  »Warum sind Sie dort weggegangen?«


  Jeff holte tief Luft und atmete ruhig aus, aber es half nichts. Die Anspannung wollte nicht aus seinem Körper weichen. Reiß dich zusammen, ermahnte er sich. Auch dieser Mann macht nur seinen Job.


  »Ich war ausgebrannt, wissen Sie, einfach fertig«, antwortete er mit gepresster Stimme. »Ich habe jahrelang vierzehn Stunden und mehr am Tag gearbeitet. Nichts ging mehr. Ich musste da raus.« Jeff zuckte mit den Schultern und ließ sie dann sinken. Es war gesagt. Er atmete kräftig durch.


  Mit einem kurzen Räuspern zog der Mann ihm gegenüber eine Schachtel Davidoff aus der Tasche seines Jacketts. »Rauchen Sie?«


  »Ja, danke.«


  Er beugte sich zu ihm über den Schreibtisch und Jeff nahm eine Zigarette. Er gab ihnen beiden Feuer.


  »Was haben Sie in der Zwischenzeit gemacht?«


  »Ich bin gereist.«


  «Aha.« Kurzes Schweigen. Graue Rauchschwaden rollten über den Schreibtisch.


  Ganz ruhig bleiben, dachte Jeff. Wenn es ihn stört, ist es auch gut. Dann soll es eben nicht sein. Der Stuhl ihm gegenüber knarrte. Der Mann erhob sich schwerfällig.


  »Mr Smith, Ihr Vater war Manager bei GB-Oel, nicht wahr?«


  Jeff zuckte zusammen. Er hasste es, auf seinen Vater angesprochen zu werden.


  »Ja, das ist richtig.«


  Die dicken Finger des Personalchefs schoben die Blätter mit Jeffs Daten zusammen. Wieder ein kurzes Räuspern, dann Stille. Jeff senkte den Blick auf seine gefalteten Hände. Er erinnerte sich an das erste Gespräch am Telefon, an diese genau vorsortierte Abfrage seiner Daten. Das Hirn dieses Menschen funktionierte wie ein Tabellenprogramm. Was würde jetzt folgen? All seine Sinne waren geschärft.


  »Okay, Sie haben den Posten«, hörte er sein Gegenüber sagen. Die Worte drangen wie ein Donner in Jeffs Ohren. Hatte er nicht eben noch so sehr auf diesen Job gehofft? Jetzt erschrak er, als würde das erreichte Ziel wie ein dunkles Loch klaffen.


  Wie es weitergeht, erfahren Sie in:


  Jutta Besser


  Weit wie der Himmel


  Roman


  www.dotbooks.de
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der Liebe Reman





